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Das königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium. 


In Nr. 12 der Schleſ. Landw. Ztg. unterwirft ein Herr J. II. 
die vorſtehend genannte Behörde einer ſtrengen Kritik. In wie weit 
dieſe eine berechtigte, ſoll nachſtehend zu erläutern verſucht werden. 
Zunächſt iſt Herr J. H. darüber entrüſtet, daß der an den Herrn 
Chef erftattete und im Februar⸗März⸗Heft der Annalen abgedruckte 
Jahresbericht die Notiz enthält, daß die bisherigen vier Sitzun⸗ 
gen des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums auf zwei beſchränkt werden 
ſollen, und ſchließt hieraus mit etwas bedenklicher Logik auf die ver: 
minderte Thätigkeit der gedachten Behörde. Er überſieht aber bier: 
bei, daß in zwei Jahresſitzungen, deren jede etwa 8 bis 10 Tage 
währt (die letzte Sitzung im Dezember 1861 währte 9 Tage, minde— 
ſtens ebenſo viel abgemacht werden kann, als in vier Sitzungen von 
3 bis 4 Tagen, während auf erſterem Wege nur vier Hin- und 
Herreiſen, auf letzterem aber acht erforderlich find, was bei den fehr 
bedeutenden Entfernungen mancher Mitglieder nicht unweſentlich iſt. 
Die Beſchränkung der früheren vier Sitzungen auf zwei würde daher 
nur dann einen Nachtheil haben, wenn in der Landwirthſchaft die 
Ereigniſſe ſich ſo drängten, daß die zur Beſprechung gelangenden 
Fragen nach einem halben Jahre ſchon veraltet erſcheinen müßten. 
Daß dies nicht der Fall, wird auch der prononeirteſte landwirthſchaft⸗ 
liche Fortſchrittsmann einzuräumen kein Bedenken tragen, zumal wenn 
er berückſichtigt, daß unſere wichtigſten Tagesfragen, wie z. B. die 
Kreditfrage, ſchon ſeit Jahren der Diskuſſion unterliegen, und 
daß außerdem der Vorſtand des Landes-Oekonomie-Kollegiums alle 
eiligen Sachen, unter eventueller Zuziehung einiger der erreichbarſten 
Mitglieder, abzumachen befugt iſt. . 

Weiter wirft unſer geehrter Kritiker dem Landes-Oekonomie⸗Kol⸗ 
legium vor, daß es ſeine „wahre Stellung und Bedeutung“ 
verkenne, welche er darin ſucht, daß es die natürliche Spitze des 
geſammten Vereinsweſens im preußiſchen Staate bilde, auf welches 
er mit vollem Recht ſtolz zu fein verſichert. Wir zweifeln nicht, daß 
dieſer Stolz ein gerechtfertigter iſt, aber Herr J. II. wird doch wohl 
einräumen müſſen, daß Stellung und Bedeutung einer jeden 
Behörde, und alſo auch des Landes⸗Oekonomie-Kollegiums, zunächſt 
aus der Organiſations-Urkunde derſelben hervorgehen muß. Das 
„Revidirte Regulativ für das Landes-Oekonomie-Kol⸗ 
legium v. 24. Juni 1859“ enthält nun in feinem 8 1 Folgen⸗ 
des: „Seine (des Landes⸗Oekon.⸗Kolleg.) weſentliche Beſtim⸗ 
mung iſt: den Miniſter für die landw. Angelegenheiten 
als techniſche Deputation zu unterſtützen, ihn von den 
vorwaltenden landwirthſchaftlichen Zuſtänden der Pro: 
vinzen in ſteter Kenntniß zu erhalten, über techniſche 

tagen das verlangte Gutachten zu erſtatten und aus 
eigener Bewegung Vorſchläge und Anträge im Intereſſe 
der Landeskultur einzubringen.“ — Ferner in $ 10: „der 
Geſchaftsverkehr des Kollegiums findet lediglich mit 
em vorgeſetzten Miniſter ſtatt ꝛc.“ Herr J. H. wird viel⸗ 
leicht einräumen, daß nach dieſen unzweideutigen Beſtimmungen das 
Landes Oekonomie⸗Kollegium auf das ſtolze Bewußtſein, an der 
Spitze dee geſammten Vereinsweſens zu ſtehen, wird Verzicht leiſten 
müſſen. Vielleicht war Herrn J. H. bisher unbekannt, daß nur in 
ſo weit Beziehungen zwiſchen den Vereinen und dem Landes⸗Oekon.⸗ 
Kollegium beſtehen, als nach § 3 des gedachten Regulativs „zu 
den außerordentlichen Mitgliedern die jedesmaligen 
Präſidenten oder Direktoren der landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereine in den Provinzen gehören.“ An der Spitze 
des ſämmtlichen Vereinsweſens ſieht hiernach nur das königliche 

iniſterium, nicht aber die ihm beigeordnete techniſche Behörde. 
Die gedachte Behörde hat ihre „Stellung und Bedeutung“ 
durchaus nicht verkannt, wenn fie die Angelegenheiten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine, deren Central⸗Behörden, ſo viel bekannt, unmit⸗ 
telbar an den Herrn Chef des landw. Miniſteriums berichten, nicht 
in ihren Bereich zog. n 

Endlich bemängelt unſer geehrter Kritiker die Kürze und Unvoll⸗ 
ſtändigkeit des von dem Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium nach § 9 des 
Regulativs an den Herrn Chef erſtatteten Berichtes, und glaubt ſich 
bieraus zu dem Schluß berechtigt, daß ſich die Geſammtthätigkeit 
des Kollegiums in dieſem Bericht abſpiegle. Aber auch hier iſt er 
in einem kaum verzeihlichen Irrthum; denn abgeſehen davon, daß 
naturgemäß nur derjenige, an welchen berichtet wird, darüber zu be⸗ 

aden hat, in welchem Umfange die Berichterſiattung erfolgen foll; 
ſagt auch der § 9 des vorgedachten Regulativs ausdrücklich, daß 
„über den Zuſtand der Landeskultur in der Monarchie“ 


werden ſoll. Letzteres wäre auch in der That eine ſehr über- 


nicht ab ber die Thätigkeit des Landes-Oek.⸗ i be⸗ 
U 910 v aber über die Thätigkei Oek.⸗Kollegiums, 
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flüſſige Arbeit, da dem Herrn Chef nicht nur die Protokolle der 
Sitzungen des Landes⸗Oekon.⸗Kollegiums vorliegen, ſondern derſelbe 
bisher auch faſt alle Sitzungen mit ſeiner perſönlichen Gegenwart 
beehrte. Hätte aber Herr J. U. ſich über den Umfang der 
Thätigkeit des Landes-Oekonomie⸗Kollegiums belehren wollen, ſo hätte 
er in dem von ihm in Bezug genommenen Heft der Annalen nur 
ein Blatt weiter leſen dürfen, um ſich zu überzeugen, daß in denſel⸗ 
ben Annalen die Protokolle der Vereinsſitzungen ebenfalls abgedruckt 
ſind, und daß alle die Gegenſtände, welche er erwähnt, zum Theil 
ſchon vor Jahresfriſt das Landes⸗Oek.⸗Kollegium zu den eingehend⸗ 
ſten Beſprechungen und Berichterſtattungen veranlaßt haben, denen 
wenigſtens der Vorwurf zu großer Kürze bisher, ſo viel bekannt, noch 
niemals gemacht worden iſt. Ich glaube daher nicht, daß die Vor⸗ 
würfe des Herrn J. H. irgend etwas dazu beitragen werden, der 
Thätigkeit des Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegiums eine veränderte Rich⸗ 
tung anzuweiſen. Ein Mitglied des königlichen 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums. 


Einige Worte über genaue Werthbeſtimmung der Milchkuh. 
Von A. Körte. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Ich komme nun zu den Reſultaten meiner Beobachtungen, welche 
ich freilich ſchon vor einer langen Reihe von Jahren, im Beginne 
meiner landwirthſchaftlichen Laufbahn, gemacht, ſpäter zu wiederholen 
aber keine Gelegenheit hatte. Es ſind etwa folgende: 

1) die von mir beobachteten Schwankungen im Sah n⸗ 
gehalt der täglichen Geſammtmilch verſchiedener 
Kühe liegen zwiſchen 4 und 17 pCt.; 

3) die Morgenmilch iſt allemal die gehaltloſeſte, die 
Abend milch die gehaltreichſte. In den meiſten Fäl⸗ 

len giebt die Mittagmilch annähernd den du rch⸗ 
ſchnittlichen Sahngehalt am Ein beſtimmtes Verhältniß 
zwiſchen dem Gehalt der Morgen⸗ und Abend wilch feine mie 
ſtattzufinden; ich habe Kühe gefunden, wo die Differenz nur 
1 pCt. betrug; andere, deren Morgenmilch 31, pCt. hatte, 
während die Abendmilch deſſelben Tages 10% pCt. zeigte; 

die Milch, welche beim Melken zuerſt erhalten wird, 
iſt ſehr bedeutend dünner, als die, welche zuletzt 
ausgemolken wird. Die größte in dieſer Beziehung beob- 
achtete Differenz betrug 2%, pCt. der erſtgemolkenen gegen 
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23 ½ pCt. der zuletzt gemolkenen Taſſe; ein Beweis, wie wich: Winter mit 
tig, abgeſehen von der geſchmälerten Milchergiebigkeit, auch für] ter keine 


den Buttergewinn das reine Ausmelken iſt; 

der körperliche Zuſtand der Kuh hat einen ſehr be— 
deutenden Einfluß auf den Sahngehalt der Milch. 
Ebenſo bedeutend iſt der Einfluß der verſchiedenen 
Futterſtoffe. Dieſe Einflüſſe ſind kürzere oder län— 
gere Zeit nach Entfernung der Urſache noch bemerk— 
bar. Daß die Milch der altmilchenden Kuh fetter iſt, als die 
der friſchmilchenden, iſt allgemein bekannt; weniger bekannt dürfte 
ſein, daß eine Veränderung des Stalles, ja ſelbſt nur ein Um⸗ 
ſtellen der Kühe, allemal eine Verdünnung der Milch auf kurze 
Zeit zur Folge hat. Mäßige Bewegung macht die Milch fetter. 
— Von beſonders großem Einfluß iſt das Alter der Thiere; 
Erſtlinge haben allemal eine ſehr dünne Milch, um ſo dünner, 
je jünger ſie ſind; nur 4 pCt. iſt hier nichts Seltenes. Ziem⸗ 
lich häufig findet ſich bei ſehr jungen Erſtlingen ein eigenthüm⸗ 
licher Zuſtand der Milch; ſie ſcheidet nämlich die Sahne lang⸗ 
ſamer aus, der Käſeſtoff ſetzt ſich in muſcheligen Flocken ab 
und iſt beim Verbuttern nur ſehr ſchwierig aus der Butter zu 
entfernen. Nach dem dritten Kalben ſcheint die Kuh den Nor⸗ 
malgehalt ihrer Milch zu haben und denſelben längere Zeit zu 
behalten, bis er ſich im ſpäteren Alter wiederum vermindert, 
wenzaſtens fand ich den hoͤchſten Sahngehalt immer in der Milch 
mictelalter Thiere. Unter ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen geben 
wohlgenährte Kühe fettere Milch als magere; 

5) es gehören durchſchnittlich zu 1 Pfd. Butter 96 pCt. 
Sahne. Es wurde nämlich die vorher auf ihren Sahngehalt 
beſtimmte Milch in einigen dreißig Fällen abgeſondert gebuttert, 
und zwar theils ſüß, theils nachdem die Sahne auf das ſorg⸗ 
ſamſte gewonnen worden war, und dabei gefunden, daß mit 
ſehr unweſentlichen Schwankungen ganz regelmäßig zu 1 Pfd. 
Butter 96 pCt. Sahne erforderlich waren, mochten dieſe nun 
in einer größeren oder kleineren Quartzahl Milch enthalten ſein, 
fo daß 8 Quart 12progentige Milch ebenſogut 1 Pfd. Butter 
liefern, wie 10 Quart 9, prozentige, oder 16 Quart bprozent. 
Man iſt demnach im Stande, bei bekanntem Sahngehalt genau 
zu beſtimmen, wie viel Milch zu 1 Pfd. Butter nothwendig, 
und umgekehrt, den Sahngehalt aus dem zur Erzeugung von 
1 Pfd. Butter nöthigen Milchquantum. 

Es iſt klar, daß, indem man den Milchertrag einer Kuh gleich: 
zeitig quantitativ und qualitativ ausſpricht, d. h. indem man die 
Quartzahl mit der Prozentzahl multiplizirt, man eine genaue Werth: 
beſtimmung der Kuh erhält, die freilich oft ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat ergeben wird, als man nach dem Milchquantum allein erwarten 
follte, 

Ich darf wohl kaum noch nach allem Geſagten darauf aufmerk— 
ſam machen, daß zu einer derartigen Werthſchätzung die Feſtſtellung 
des Sahngehaltes allmonatlich geſchehen muß; erſt die Summe der 
jährlichen Sahnprozente, oder die aus dieſer gefundenen täglichen 
Durchſchnitts⸗Prozente können einen richtigen Maßſtab für die Ver⸗ 
gleichung zweier oder mehrerer Thiere geben. 

Iſt nun auf dieſe Weiſe die abſolute Werthbeſtimmung der Kühe 
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erfolgt, fo iſt es ferner nicht ſchwer, dieſelbe auch relativ durchzufüh⸗ 
ren, indem für dieſen Zweck nichts weiter nöthig wird, als das Kör⸗ 
pergewicht der einzelnen Thiere in Betracht zu ziehen und durch Be⸗ 
rechnung die pro 100 Pfd. Körpergewicht täglich oder jährlich pro⸗ 
duzirten Sahn-⸗Prozente feſtzuſtellen. Erſt die fo gefundene Anzahl 


von Prozenten würde einen völlig unparteiiſchen Maßſtab der Wer: 
gleichung darbieten und könnte deshalb wohl die Milchwerths⸗ 
zahl einer Kuh genannt werden. . 

Es würde ein nach dieſer Art aufgeſtelltes Jahresregiſter einer 
Milchheerde etwa in folgender Weiſe das Verhalten von vier Kühen 
zur Anſchauung bringen: ö 
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1| Oldenburger 71050] 2813 | 2679| 5% | 15472] 1473,5 
2] Schweizer? 801150 2033 | 176,7| 9 18297 1591,0 
3 Landkuh 7 750 1659 22,2] 7% 12443 1659, 
4| Landvieh u. Schweiz.? 5 900 1384 | 154,0 12 16608] 1845, 


Die Werthfolge dieſer 4 Kühe erſcheint alſo nach dieſem Regi⸗ 

ſter in vierfach verſchiedener Weiſe, nämlich: 
1) unter alleiniger Berückſichtigung der Quantität . 1, 2, 3, 4 
2) Quantität im Vergleich zum Körpergewicht. . 1, 3, 2, 4 
4) nach Quantität und Qualit lle 2, 4, 1, 3 
4) nach Quantität u. Qualität im Vergl. z. Körpergew. 4, 3, 2, 1 

Ich glaube nicht, daß man zweifelhaft ſein kann, in welcher 

Reihenfolge man die richtigſte Werthbeſtimmung zu ſuchen habe, und 
ill hi emerken, daß die Zabſen zu ahigan Neu 
e * t und Milchquantum find wirklich gemeſſen, 
dagegen iſt der mittlere Sahngehalt nur durch dreimonatliche Unter⸗ 
ſuchung ermittelt. 
ch gebe gern zu, daß eine in der von mir vorgeſchlagenen Art 
durchgeführte Werthbeſtimmung der einzelnen Kühe einer Heerde einen 
ſehr bedeutenden Aufwand von Zeit und Mühe erfordert, aber wie 
der Schafzüchter ſeine einzelnen Zuchtthiere bonitirt und ſtudirt, ſie 
bald in dieſer, bald in jener Richtung unterſucht, ſich Sommer und 
ihnen beſchaftigt, fo wird auch der rechte Milchviehzüch⸗ 
Mühe ſcheuen, ſich Klarheit über ſeine Lieblinge zu ver⸗ 
ſchaffen. Hochzucht läßt ſich nur treiben bei moͤglichſter Erkenntniß 
des Individuums. 

Aber auch für den nichtzüchtenden Landwirth möchte ſich die ver⸗ 
wendete Mühe reichlich belohnen. Ich habe ſchon auf verſchiedene 
ſehr intereſſante Beziehungen aufmerkſam gemacht, und unter dieſen 
iſt ſicher der Einfluß der Futtermittel auf den Sahngehalt von ſehr 
hervorragender Bedeutung. Daß dieſer Einfluß vorhanden iſt, iſt 
genugſam bekannt, ich ſelbſt habe ihn beobachtet, Sicheres darüber 
iſt aber nur ſehr wenig ermittelt. Nur von Gericke finde ich ein⸗ 
zelne Angaben, welche ich zu wiederholen nicht unterlaſſen will. 
Gericke produzirte nämlich mit 25 Pfd. Heuwerth, dargeſtellt in ver⸗ 
ſchiedenen Futterſtoffen, die in der folgenden Tabelle zuſammengeſtell⸗ 
ten Quantitäten Milch verſchiedener Qualität: 
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Hier iſt alſo noch ein reiches Feld praktiſch ſehr lohnender For⸗ 
ſchungen! 
Ich komme endlich noch auf das Verhalten der verſchiedenen 
Rindoiehracen rückſichtlich des Sahngehaltes ihrer Milch. — Auch 
hier fehlt es noch gänzlich an Ermittelungen, welche irgend wie be⸗ 
friedigen könnten, obwohl bedeutende Unterſchiede im Gehalt der 
Milch verſchiedener Racen ziemlich allgemein bemerkt zu fein ſcheinen. 
Was ich darüber gefunden, iſt etwa Folgendes: 
Zur Erzeugung von 1 Pfund Butter gehören 
vom Vieh zu Hofwyl in Hofwyl (nach Schübler) 16 Quart, daher 
Sahngehalt 4 pCt., 

vom Vieh zu Glarus auf der Glarner Alp (nach Höpfner) 10,8 
Quart, daher Sahngehalt 8,8 pCt., 

vom Tiroler und Salzburger in Salzburg (nach Burger) 7,2 Ort., 
daher Sahngehalt 13,3 pCt., 

vom Voigtländer bei Eger (nach Schweizer) 11,8 Ort., daher Sahn⸗ 
gehalt 8,1 pCt., 

vom Landvieh in Altenburg (nach Schmalz) 10,9 Ort., daher Sahn⸗ 
gehalt 8,7 pCt., 

vom Angelſchen Vieh in Holſtein (nach Lengerke) 12 Quart, daher 
Sahngehalt 8 pCt., 


Anzeichen plötzlich 2 Stück aus der Mutterheerde, noch während der 
Futterung, zum Opfer gefallen ſeien. 

Da nicht nur die Sektion, ſondern auch der ſich alsbald bemerk— 
bar machende Verweſungsprozeß der Kadaver mich hierüber außer 
allen Zweifel ſtellte, und auch noch ſelbigen Tages das gleiche Fal- 
len von noch 2 Stück, welche dieſelben untrüglichen Beweiſe von dieſer 
Seuche gaben, mich in dem Auftreten derſelben beſtärkte,] fo fühlte 
ich mich veranlaßt, nach vorheriger ſorgſamer Reinigung der Raufen 
und Beſeitigung der Gefallenen, nicht blos in der gedachten Abthei⸗ 
lung, ſondern in der ganzen Heerde, das nicht nur von dem homöo⸗ 
pathiſchen Thierarzt Günther, ſondern auch von dem Amtörath 
Kleemann empfohlene Vorbeugungsmittel gegen eine weitere Verbrei⸗ 
tung zur Anwendung zu bringen. 

Ich habe, mit Ausnahme der Mutterſchafe, nur eknmal daſſelbe 
angewendet, und bei dieſen nur dann noch einmal wiederholt, als 
mir nach der erſten Anwendung aus dieſer Abtheilung, einen oder 
zwei Tage darauf, noch ein Stück gefallen war. 

Bei dieſem Verluſt iſt es nun aber auch geblieben, und habe ich 
bis auf den heutigen Tag eine ähnliche Erfahrung nicht mehr 
gemacht. ' 

Gedachtes Mittel habe ich nun in der Weiſe angewendet, daß 
ich mit Weglaſſung aller anderen Futterung für einen Tag auf 100 
Stück eine Futtergabe von 8 Metzen Hafer reichen ließ, welcher mit⸗ 
telſt einer Gießkanne mit einem reichlichen Quart Waſſer vorher ge- 
nügend angefeuchtet worden, und in welches Waſſer unter ſorgfälti⸗ 
ger Umrührung 12 Tropfen Anthrazin (Milzbrandgift) geträufelt 
worden waren. 

Dieſe Futterungsgabe brachte ich, wie geſagt, noch ein zweites 

Mal zur Anwendung, nachdem mir bei dem Muttervieh noch ein 
fünftes Schaf der Seuche anheimgefallen war. 
Sehr freuen ſoll es mich, dieſen Beitrag einer nur geringen Gr: 
fahrung auch anderweitig beſtätigt zu ſehen, daß nämlich in der An⸗ 
wendung dieſes hier gedachten Verfahrens ein ſicheres Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen die Weiterverbreitung der Blutſeuche angenommen wer⸗ 
den könne. K., Gutsbeſitzer. 


unterworfen, indem ihre Lohnſtreitigkeiten nach Stat. 20 Georg II. 
Cap. 19 § 1 bis zur Höhe von 5 Pfd. St. (e. 35 Thlr.) vor einem 
Friedensrichter entſchieden werden, auch nach § 2 daſelbſt fie „wegen 
ſchlechten Betragens im Dienſte“ mit Korrektionshaus bis zu einem 
Monat beſtraft werden können, auch ſogar nach Stat. 4 Georg IV. 
C. 34 83 wegen Kontraktsbruchs oder ſchlechten Verhaltens der ge⸗ 
ſchärften Beſtrafung bis zu drei Monaten Gefängniß u. ſ. f. unter⸗ 
liegen. Allein dieſe letztere Verordnung ſetzt dabei immer ein aus⸗ 
ſchließliches Dienſtverhältniß voraus und hat auf Akkordarbeiter 
keine Anwendung. Laſſen dieſe letzteren jedoch im Fall ſpezielleren 
Engagements ihre Arbeit unvollendet, fo haben fie ſchon nach dem 
Geſetz 5 Elizab. Cap. 4 Gefängniß bis zu einem Monat oder Geld: 
buße bis zu 5 Pfd. St. (ca. 35 Thlr.) zu gewärtigen, ſofern nicht 
eine rechtmäßige Veranlaſſung oder Nichtzahlung des Lohnes dabei 
vorlag. 

Dies iſt der weſentliche Inhalt der engliſchen Beſtimmungen über 
das Geſindeweſen. Dieſelben beruhen danach noch heutzutage im 
Ganzen und Großen auf der Geſetzgebung der Königin Ellſabeth, 
wiewohl die modernen Bedürfniſſe des Verkehrs ſie doch im Ganzen 
als veraltet und unzweckmäßig erſcheinen laſſen und dieſe Vorſchrif⸗ 
ten der Mehrzahl der Bewohner Englands in ihrer vollen Trag⸗ 
weite ſchwerlich bekannt ſind. Doch ſind dieſelben, obwohl die hoch— 
herzige Geſinnung der Friedensrichter in England das Geſinde vor 
dem Mißbrauch dieſer Geſetze ſchützt, jedenfalls noch fort und fort 
ein mächtiger Hebel in der Hand der regierenden Klaſſe gegenüber 
dieſen Arbeiterſtänden, um die Unterwürfigkeit der letzteren zu erzwin⸗ 
gen und als ſolche fortzuerhalten. 

Das ſind alſo die Geſindeverhältniſſe des viel geprieſenen Eng⸗ 
lands. Ein kurzes Dagegenhalten unſerer preußiſchen Geſinde-Ord⸗ 
nung wird denn doch ſofort erkennen laſſen, um wie viel geordneter 
unſere Zuſtände auch in dieſer Beziehung ſind. J. H. 


vom Oderbrucher und Oldenburger in der Mark Brandenburg (nach 
Gericke) 15 Ort., daher Sahngehalt 6,4 pCt., 

vom mittelhornigen Vieh in Suſſex (nach Lord Hampden) 15,5 Ort., 
daher Sahngehalt 6,2 pCt., 

vom veredelten Ayrſhirer in Schottland (nach Robertſon) 10,4 Ort., 
daher Sahngehalt 9,2 pCt., 

vom Shorthorn in Yorkſhire (nach Mr. Walton) 9,6 Ort., daher 
Sahngehalt 10 pCt., fi 

Bei der fo ſehr großen Verſchiedenheit der Nahrungsverhältniſſe und 
ſonſtigen klimatiſchen und lokalen Einflüſſe bietet dieſe kleine Ueber⸗ 
ſicht frelch noch wenig Stoff zu Vergleichungen dar und erregt 


gerade deshalb den Wunſch nach genaueren Angaben; einige Schlüſſe 
dürften ſich aber dennoch daraus ziehen laſſen. Ich will nur die 
mahnen einer weiteren Betrachtung unterwerfen. 

uffallend muß es erſcheinen, daß die Milch des nicht veredelten 
mittelhornigen Viehes von Suſſex den geringſten Sahngehalt hat, 
daß dieſer bei den veredelten Ayrſhires ſteigt und bei den Short: 


Die ländlichen Geſindeverhältniſſe in England. 


Schluß. 

Bei dem Intereſſe, er die Derſtelung der engliſchen ländli⸗ 
chen Geſindeverhältniſſe bei unſerem ländlichen Publikum hervorruft, 
ſel es geſtattet, noch einige Einzelnheiten darüber hier anzuführen. 
Wir wollen vorweg bemerken, daß wir dieſe Notizen aus dem be⸗ 
rühmten Werke: Burk's Justice of Peace (Der Friedensrichter) ent⸗ 
lehnt haben, welches jeder vornehme engliſche Gutsbeſitzer beſitzt und 
daraus feine friedensrichterliche Weisheit ſchöpft, wiewohl es nicht 
leicht iſt, ſich aus dieſem lexikaliſchen Labyrinth von 9 Bänden die 
ſpeziellen engliſchen Vorſchriften bei jeder einzelnen Materie heraus: 
zuleſen! So iſt denn auch gerade dieſes ganze Geſindeweſen Eng⸗ 
lands ſo komplizirt und verworren, daß es ſchwer hält, einige Ueber⸗ 
ſicht und Zuſammenhang hineinzubringen. Wir führen noch Folgen: 
des zur Vervollſtändigung auf. 

I) Die rein häuslichen Dienſtboten, Menial oder Do- 
mestie Servants, ſind zunächſt nach der gewöhnlichen Auslegung in 
dem erwähnten Geſetz 5 Elizab. Cap. 4 von der Jurisdiktion der 
Friedensrichter ausgenommen, wohl deshalb, weil die gewöhnliche 
Arbeiterpolizeiꝙ⸗Geſetzgebung ſich doch nur auf das ländliche Geſinde 
und die mannigfach wechselnden Lohnarbeiter bezog, und darin das 
Geſetz der Königin Eliſabeth keine Aenderung treffen mochte. So 
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gelt, und alſo vor den gewöhnlichen Cioil⸗ und Strafgerichten ver: 
handelt, was freilich mit dem Gange der Zeiten, als die Ortsgerichte 
zerfielen und der Prozeß bei dieſen großen königlichen Gerichten je 
länger je kostbarer und weitläufiger wurde, doch im Ganzen viele 
Nachtheile Für dieſe Dienſtboten herbeiführte. 

Als Regel gilt nun hinſichtlich der häuslichen Geſindeverträge, 
daß jeder Vertrag mit ihnen, wenn nicht etwas Anders ausdrücklich 
ausgemacht wurde, auf ein Jahr, jedoch mit jeder Zeit dabei zu⸗ 
läßiger einmonatlicher Kündigung, abgeſchloſſen worden iſt. Doch 
kann die Entlaſſung aus dem Dienſte fofort und ohne vorherige Kin: 
digung erfolgen, zunächſt wegen unſittlichen Verhaltens, wegen aus⸗ 
drücklichen Ungehorſams gegen einen rechtmäßig ertheilten Befehl, 
und endlich wegen Nichterfüllung der Dienftpflichten. Wird dagegen 
Geſinde ohne Grund plötzlich entlaſſen, ſo kann daſſelbe ſeinen 
Loh bis zum Ablauf der bedungenen Zeit, ſonſt aber auf einen 
Monat fordern. Ein Züchtigungsrecht hat die Herrſchaft gegen groß⸗ 
jähriges Geſinde nicht. Im Falle der Nichtgewährung des noth⸗ 
wendigen Unterhalts und der Wärmniß ſteht den Dienſtboten eine 
Kriminalklage gegen die Herrſchaft nach dem allgemeinen Recht zu, 
welche in neueſter Zeit durch das Stat. 14 Victor Cap. 11 ſogar 
noch verſchärft iſt. 

Endlich enthält das Stat. 32 Georg III. Cap. 56 noch eine er⸗ 
gänzende Anordnung über die Ausſtellung von Gefinde - Atteften. 
Danach wird insbeſondere die wahrheitswidrige Ausſtellung eines ſol⸗ 
chen Zeugniſſes, ſo wie die Anfertigung falſcher, oder die Fälſchung 
und Veränderung von echten Zeugniffen, und ebenſo einzelne andere 
näher bezeichnete falſche Angaben der Dienſtboten mit 20 Pfd. St. 
(ea. 140 Thlr.) Geldstrafe, oder im Unvermögensfalle eine bis drei⸗ 
monatlicher Gefängnißhaft vor zwei Friedensrichtern geahndet. Dabei 
ſind Webelthäter, "die ihre Mitſchuldigen vor der Anzeige namhaft 
machen, traffrei.. 

2) Das landwirthſchaftuche Geſinde, Servants in Hus- 
bandry, dagegen unterliegt der allgemeinen Geſindeordnung nach 
Stat. 5 Elizab. Cap. 4. Später iſt durch das Stat. 20 Georg II, 
Cap. 19 für daſſelbe eine ſehr weit ausgedehnte friedensrichterliche 
Jurisdiktion eingeführt worden. Zunächſt werden danach Streitig⸗ 
keiten über das Lohn bis zur Höhe von 10 Pfd. St. (e. 70 Thlr.) 
ſummariſch vor einem Friedensrichter, entſchieden. Es kann ferner 
der Friedensrichter auf die eidliche Klage des Brotherrn, wegen 
ſchlechten Verhaltens im Dienſte auf Korrektionshaus und harte Ar⸗ 
beit bis zu einem Monat, oder auch auf Verluſt eines Theiles vom 
aul erkennen; dagegen kann er aber auch auf der anderen Seite, 
auf die eidliche Anklage des Geſindes gegen den Brotherrn, wegen 
DREHUNG, n en des nothwendigen Lebensunterhalts ꝛc., 
nach Et 1 0 des einzelnen Falls und vorgenommener Beweis⸗ 
aufnahme den Dienſthoten aus ſeinem Kontrakte freimachen. — Wei: 
gert ferner ein Geſinde, einen schriftlich von ihm vollzogenen Mieth⸗ 
kontrakt anzutreten, oder entfernt ſich daſſelbe aus dem angetretenen 
Dienſte vor Ablauf der kontraktlichen Dienſtzeit, oder macht es ſich 
endlich eines „schlechten Betragens oder Vergehungen im Dienfte, oder 
in Dans auf den Dienſt“ ſchuldig, jo, ſoll nach Stat, 4 Georg IV. 
Cap. 34 § 3 ein Friedensrichter auf die eidliche Anklage des Brot⸗ 
herrn, deſſen Verwalters oder Bevollmächtigten einen Vorführungs⸗ 
befehl erlaſſen und den für ſchuldig Erkannten entweder mit Gefäng⸗ 
niß bei harter Arbeit bis zur Dauer von drei Monaten, unter ent⸗ 
ſprechender Verkürzung des Lohnes, beſtrafen, oder auch den Verluſt 
des ganzen Lohnes, oder eines Theiles deſſelben, oder endlich die 
Entlaſſung aus dem Dienſtverhältniß aussprechen dürfen. Es war nämlich im gedachten Monat und Jahre, als mir eines 

3) Handarbeiter und Tagelöhner, Labourers and Work- Tages der Schäfer die nicht erfreuliche Nachricht brachte, daß der 
men, ſind durch dieſelbe Geſetzgebung einer ähnlichen Gerichtsbarkeit Milzbrand im Stalle ſich zeige, und ihm ohne alle weitere vorherige 


Ueber die Verbeſſerung ſaurer Wieſen durch die Drainage. 
Von H. Bürger. 


Schon von meinem Knabenalter an habe ich mich lebhaft für 
die Verbeſſerung der Wieſen intereſſirt. Dieſe Vorliebe zur Wieſen⸗ 
kultur verläßt mich auch im reifen Mannesalter nicht. Deshalb 
nehme ich wiederholt Veranlaſſung, zur Verbeſſerung der natürlichen 
Wieſen anzuregen, meine eigenen Erfahrungen und Anſichten dabei 
zum Grunde legend. Es iſt leider Thatſache, daß die Sorge für 
ein gutes Wieſenheu, das natürlichſte und geſündeſte Vieh: 
futter, welches durch kein anderes Surrogat vollſtändig zu erſetzen 
iſt, von vielen Landwirthen noch bei Weitem nicht genug beachtet 
wird, obwohl der Unterſchied zwiſchen ſchlechtem, ſaurem Wieſenheu 
und dergleichen gutem, ſüßem auffallend und bekannt genug iſt. Wir 
willen, daß von erſterem das Vieh verlauft, abmagert, wogegen letz⸗ 
teres daſſelbe in gutes Ausſehen und Kraft verſetzt. Schlechtes gro: 
bes Heu von ſauren, naſſen Wieſen hat höchſtens Streuwerth. 
Mich wandelt jedesmal eine gewiſſe Wehmuth an, wenn ich verſauerte 
Wieſen in ihrem Urzuſtande erblicke, die vergebens ihrer Erlöſung 
harren. 

Mit dem Namen: ſaure Wieſen, bezeichne ich ſolche natürliche 
Wieſen, welche vermöge ihrer Lage und Bodenbeſchaffenheit nur gro: 
bes, ſaures Gras ohne Beimiſchung von guten Kräutern produziren. 
Gute, fire. Gräſer, mit aromatiſchen Kräutern vermiſcht, wachſen be⸗ 
kanntlich nur auf Berg- und Thal⸗ und Felowieſen, die ſehr abhän⸗ 
gig find, und überhaupt nur auf durchläſſigen, fäurefreien 


Der Wollertrag des Caps. 


Aus den Zeitungen des Caps erſehen wir, daß die Wollenfabri— 
kanten von Bradford und Halifax ſich an die dortigen Schafzüchter 
gewendet haben, um fie zu veranlaſſen, in Süd⸗Afrika eine lange, 
glänzende, gleichförmige Wolle zu produziren, eine Wolle, die gegen⸗ 
wärtig nicht in ausreichender Menge für die Bedürfniſſe des Handels 
in Kammwollſtoffen produzirt wird. Vor 10 Jahren ſchätzte man 
den Begehr des engliſchen Handels in Kammwollſtoffen ungefähr auf 
100 Millionen Pfund Schurwolle, von denen ſich drei Viertel nur 
für Kammwollengarn eignen; das vierte Viertel find kurze Wollen 
und Kämmlinge (kurze Wolle, die in dem Kamm figen bleibt), die ihre 
Anwendung zu Tuchen und wollenen Stoffen im engeren Sinne fin— 
den. Nur ein Fünftel dieſer Wolle kam vom Ausland und von den 
Kolonieen. Seit jener Zeit hat die Fabrikation aus Kammwolle ge⸗ 
fertigter Stoffe ſehr ſtark zugenommen, und die Mode in den Damen⸗ 
kleiderſtoffen und den gemiſchten Fabrikaten hat dem Handel einen 
ſehr großen Aufſchwung gegeben. Der Werth der Ausfuhr aller 
wollenen Fabrikate aus England betrug im vergangenen Jahre un⸗ 
gefähr 16,000,000 Pfd. St. Die Verſendungen der aus Kamm⸗ 
Di ERS on Feels man auf drei Viertel der ganzen 
{ | 3 ollenproduktion veranſchlagen. Sie gingen hauptſächlich na 
Böden. Dieſe Thatſache berechtigt zu der Annahme, daß die Drai⸗ Deutſchland, Nord⸗Amerika und China. uch der a Ber 
a a Bene 5 88 . ale ift beträchtlich; nach Abzug der Ausfuhr kommen wenigſtens 

0 ut, auch auf den Graswuchs naſſer, ſieben (engl.) 0 j itgli i 
ſaurer Wieſen eine ähnliche Wirkung äußern müſſe. Dieſe Annahme it e . 


jung oder alt. 
ift nicht blos eine Vermuthung, fondern bereits eine auf Erfahrung Bei der geſteigerten Nachfrage nach lan i 
geſtützte Thatſache, wie ich aus meiner Praxis beweiſen werde. f ae dad) anden wehen bann es nicht 


Pran t Wunder nehmen, daß die Fabrikanten gern die Produktion außerhalb 

Im Jahre 1847, wo ich als ſelbſiſtändiger Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ England anregen; aber wir glauben, daß Indien und die ſüdihen 

0 75 118 ae L. in ig 1 pn en > Kolonieen ſich für die Produktion dieſer Art Wolle nicht gut paſſen. 
auch Berieſelungswieſen an. Cs befanden ſich dort auf einer theil In einer Abhandlung, die Mr. Caird in der Royal Agrieult 

weiſe ſauren Wieſe mehrere offene, 4 Fuß breite Gräben, die, 3 bis 0 8, . be 


Society in vergangenen Juni über engliſche Wolle las, lenkte er die 
4 Ruthen entfernt, ziemlich parallel liefen und zur Entwäſſerung Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſta d l 5 
dienten. Dieſe Gräben waren nicht allein in der Heuernte bei der 4 dead c e legte einen großen Nach⸗ 


druck darauf, daß die engliſchen Schafzüchter ihre Produktion zu 
Abfuhr des Heues hinderlich, ſondern ſtörten auch die Bewäſſerung. einer größtmö lichſten Entwickelung fördern müſſen. Der E 
Dieſer Umſtand führte mich auf den Gedanken, dieſe Gräben, nad: Sun N N rtrag 


\ könnte durch gute Wirthſchaft und reichliches Futter vergrößert wer- 
dem fie vorher auf 3 ½ Fuß vertieft worden waren, mit Steinen, den, und der beſte Gewinn würde auf entſprechenden Bodenarten viel⸗ 
an welchen es in der Nähe nicht fehlte, auf der Sohle und an den 


leicht durch verbeſſerte Lincolns und Leiceſters erreicht werden, in 
Seiten auszuſetzen, mit Plattenſteinen zu überbrücken, die ſichtbaren denen ſich die gewünſchten Eigenſchaften von Länge ( draf 
Spalten mit Moos zu verſtopfen und mit der aus der Sohle des Ä f 0 ge, Glanz, Kraft 


und Feinheit zu vereinigen ſcheinen. 

Grabens entnommenen fetten Erde und auf der Oberfläche mit Raſen Die Schafzüchter des Caps ſind bereit genug, den Verſuch zu 
zu bedecken. Schon im folgenden Jahre zeigte ſich eine auffallende machen, lange Wolle zu produziren; aber es fehlte ihnen bisher an 
Veränderung des Graswuchſes auf der Fläche zwiſchen den Gräben.] Belehrung; die Fabrikanten, welche darauf hindrängen, haben augen⸗ 
Edle Kräuter und Gräſer, rother, weißer und gelber Klee, Wieſen⸗ ſcheinlich keine praktiſche Kenntniß von der Feldbeſtellung und der 
fuchsſchwanz, Ruchgras, Zittergras ꝛc. traten an die Stelle der ſau⸗ Weide. Die Bradford⸗Wool⸗Supply⸗Aſſociation hat drei Proben von 
ren Gräſer und Binſen, die ſich in der Folgezett ganz verloren. Wolle verſchickt, als Muſter der Arten, deren Pflege den Landwirthen 
Dieſe Drainage, eine ſolche war es doch in der That, hatte alſo die 


h lſo die |ded Caps empfohlen wird; aber die Koloniſten des Caps wollen gern 
Veredelung des Graswuchſes bewirkt. Dieſer überraſchend günſtige wiſſen, welchen Preis ſolche Wollen auf den engliſchen Märkten ma: 
Erfolg veranlaßt mich nun, diejenigen Landwirthe, welche ſich für 


ö a jeniger chen und von welchen Racen dieſe Wolle gewonnen iſt. Eine Probe 
die Verbeſſerung ihrer ſauren Wieſen intereſſtren, zur Drainage der- iſt „Cross-bred“ (gekreuzte) bezeichnet, aber es iſt nicht geſagt, ob 
ſelben zu ermuntern, und dies in der Weiſe auszuführen, wie man 


. die Kreuzung eine zwiſchen Leicefter und Dowe; eine Merino⸗Kreu⸗ 
es auf den Aeckern zu thun pflegt. Der Erfolg wird meine Angabe 9977 j ? 


> I zug erſcheint nicht wahrſcheinlich. 
beſtätigen. Durch die Drainage werden die offenen Entwäſſerungs⸗ 15 0 Ab; 1 


j 9 Die „Lustre Wool“ bezeichnete Probe hat einen beſonderen 
gräben erübrigt, der theure Rücken⸗ und Langbau kann ganz weg⸗ glänzenden Charakter und etwas Aehnlichkeit mit dem ſeideweichen 
fallen und die weit billiger herzuſtellende natürliche Berieſelung oder 


N Stapel der Angora-Wolle; ihr Werth für gewiſſe Fabrikate ſoll ſich in 
Staubewäſſerung an deren Stelle treten; ja nach Beſchaffenheit des England ſehr geſteigert haben. Sie iſt wahrſcheinlich von . Lincoln⸗ 
Terrains, d. h. wo die Wieſe pro Ruthe 4 Zoll natürlichen Fall ſchafen; aber dieſe Race iſt bekanntlich grob und züchtet ſich nicht gut 
hat, die Berieſelung, wo der Fall geringer iſt, die Staubewäſſerung. 


x . rind im Vergleich zu den Leiceſters, Cotswolds oder Chwiots. Es giebt 
Gerade für ſaure Wieſen, die das nöthige Gefälle haben, wird die wirkli kaum eine bedeutende Race in England, die nicht in ausge⸗ 
Drginage ein Zaubermittel zur Hervorbringung edler Gräſer fein, 
und dann erſt die Bewäſſerung ihre magiſche Wirkung in vollem 


dehnter Weiſe mit den Leieeſters gekreuzt wäre; und obgleich die 
Bradford⸗Wool⸗Supply⸗Aſſociation „ihre bereitwilligen Dienſte anbie- 
Maße äußern. Ich rathe aber, die Röhrenſtränge auf Wieſen nicht 
unter 3 Fuß Tiefe und 3 Ruthen Entfernung zu legen. 


tet bei der Ausfuhr des Zuchtviehes, das für die Kreuzung mit der 
geringeren inländiſchen Race paßt,“ ſo iſt nicht ganz klar, daß ſie 
weiß, was „die inländiſche Race“ iſt; moͤglicherweiſe könnte fie Böcke 
von nicht reinem Blut wählen, oder die nicht paſſen für Kreuzung 
mit Merinoſchafen. Die Schafzüchter des Caps würden gern wiſſen, 
welche reine Racen der engliſchen Schafe die ſchweren und glänzen⸗ 
den Schurwollen von der beſprochenen Beſchaffenheit geben, und kön⸗ 
nen ſich dann der Dienſte der Bradford-Aſſociation bedienen, 
Unſtreitig verſtehen die Kammwollfabrikanten von Bradford nicht, 
daß die Landwirthe des Caps Schafe mit nicht einheimiſchen Futter 
in ausgedehnter Weiſe nicht futtern können; und deshalb kann die 
Art Schafe, die Wolle von ſieben Zoll produzirt, nicht in ausge⸗ 
dehntem Maße in Afrika gezogen werden. Auch ſind die Landwirthe 
der Kolonieen geneigt, die Empfehlungen der Fabrikanten und Groß⸗ 
händler mit einiger Vorſicht aufzunehmen. Dieſe richten einfach ihr 
Auge auf Wolle und auf Wolle allein, während der praktiſche Land⸗ 
wirth zu erwägen hat, was ſich ihm am beſten bezahlt — das feine 


Die Blutſeuche bei Schafen. 


Auf die in Nr. 12 Ihrer Zeitung zur Berückſichtigung gebrach⸗ 
ten traurigen Erfahrungen eines Fachgenoſſen, rückſichtlich der Blut⸗ 
ſeuche unter den Schafen, fühle ich mich gemahnt, hier eine, wenn 
auch Gott Lob nur ſehr geringe, gleiche Erfahrung zu Ihrer Kennt⸗ 
niß zu bringen. Dieſe Krankheit iſt in meiner Heerde von nur 350 
Stück bisher nicht heimiſch geweſen und hat ſich nur einmal im Ja⸗ 
nuar 1861 in ſo geringfügiger Art gezeigt, daß mir von 100 Stück 
Muttervieh nur 5 Stück im Ganzen gefallen waren. Das von mir 
hierbei ſofort in Anwendung gebrachte Schutzmittel, welches ſo zu 
ſagen zu den homsopathiſchen Mitteln gehört, hat mich vor weiteren 
Verluſten bewahrt. 


* 


Schaf mit feiner Wolle und 40 Pfd. Fleiſchgewicht, oder das Schaf 
mit einer gewöhnlichen Wolle und 80 Pfund Fleiſchgewicht. Feine 


1 
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Schafe, Rindvieh oder ſonſt etwas zu verwenden. 
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Wolle kann in England fo gut gezüchtet werden, als auf dem Cap, 
aber der Grund, warum ſie nicht gezüchtet wird, iſt, daß das Fleiſch 
beſſer bezahlt wird. Der Fabrikant kann hundert Jahre reden, aber 
er wird nie einen engliſchen Landwirth überreden, Merinoſchafe zu 
züchten. In einer ſehr verſtändigen Abhandlung, die in den Lokal⸗ 
blättern der Kolonie veröffentlicht wurde, äußert ſich Mr. Alfred 
Murray über dieſen Gegenſtand: „Obgleich das Merinoſchaf das 
Heil des Landes geweſen iſt und immer ein werthvolles Schaf ſein 
wird, fo bin ich der Meinung, daß die Southdowns und Leiceſters mit 
großem Vortheil eingeführt werden könnten. Die erſte Kreuzung 
zwiſchen Leiceſter und Merino's bringt vielleicht die werthvollſte Schur⸗ 
wolle, die gezüchtet werden kann, was ſowohl Stapel als Gewicht 
angeht; aber gleiche Reſultate werden nicht der zweiten Kreuzung 
folgen. Der größere Theil der Schafe in England ſind erſte Kreu⸗ 
zungen; man hat zwar die rein gezüchteten Heerden verſchiedener 
Art, die beinahe in jeder Grafſchaft verſchieden ſind. Die durch 
Kreuzungen gezüchteten Lämmer (Schafe und Hammel) gehen in einer 
Heerde zuſammen und werden auf verſchiedenen Auktionen an Land: 
wirthe verkauft, die nicht Schafzüchter ſind, zum Zweck der Mäſtung. 
Das Schaf, ganz ebenſo wie der Hammel gefuttert, kommt demſelben 
gleich in Gewicht des Fleiſches und der Wolle und bringt denſelben 
Preis. Die Southdowns würden ſich vortrefflich mit den Merino's 
kreuzen; obgleich der Züchter keine lange Wolle erzielen würde, würde 
er für jedes Tauſend Hammel 500 Pfd. St. mehr machen, als für 
die gleiche Anzahl reiner Merino-Hammel. Dieſes iſt die eine der 
Arten, hohe Einnahme zu gewinnen. Ein anderer Vortheil in der 
Einführung der engliſchen Schafe liegt in den verringerten Preiſen 
der Böcke. Dann giebt es hunderte von tauſenden Acres in dieſem 
Lande, wo die Merino nicht gedeihen und wo mit Wahrſcheinlichkeit 
andere Racen gedeihen würden. Ich freue mich, in Albany einen 
Landwirth zu finden, der den Verſuch macht; wenn derſelbe Erfolg 
hat, wird er die Provinz mehr bereichern, als irgend ein Ereigniß 
ſeit Einführung der Merino's. Ich will aber den Landwirthen der 
öſtlichen Provinz zu bedenken geben, daß fie nicht alle mit Vor: 
theil daſſelbe Syſtem annehmen können; ich will ſie daran erinnern, 
daß es in England ebenſo viele Syſteme der Landwirthſchaft und 
der Viehzüchtung giebt, wie beinahe Grafſchaften. Dieſes kann nicht 
anders ſein bei der großen Verſchiedenheit des Bodens und des 
Klima's. Es iſt dort ſo wie hier. Unſere Weiden ſind beinahe in 
jeder Landſchaft verſchieden und erfordern bei ihrer Beſetzung ein 
gründliches Urtheil in der Auswahl des Viehſtandes.“ 

Die Einfuhr der Wolle vom Cap nach England überſtieg im 
vergangenen Jahre 16 ½ Millionen Pfund, das find 1¼ Millionen 
Pfund mehr, als die Einfuhr des vorhergehenden Jahres; doch durch 
die niederen Preiſe brachte dieſe größere Quantität den Produzenten 
eine geringere Einnahme. Die Landwirthe in der Cap⸗Kolonie leben 
ſo bequem, daß es unmöglich ift, fie zu überzeugen, mehr Mühe auf 
Schon führen ſie 
über 22,000,000 Pfd. Wolle aus; bei einigen guten Jahren nach 
ſo vielen ſchlechten könnte die Be nach Europa und Amerika mit 
Leichtigkeit 40,000,000 Pfd. feiner Wolle ausführen, die einen Werth 
von 3 Millionen Pfd. St. haben. 


Naturwiſſenſchaftliche Schnitzer. 


Aus denſelben Gründen, aus welchen manche Landwirthe, ihre 
beiten und nützlichſten Freunde: als Krähen, Wieſel, Maulwürfe, 
Sperlinge u. dgl. mehr, nicht genug vertilgen und ausrotten können, 
aus denſelben Gründen, totaler naturwiſſenſchaftlicher Unkenntniß, 
wird fortwährend auf eines der nützlichſten Reptilien Jagd gemacht, 
und Alles ſchreit und jammert über Gefährlichkeit und giftige Eigen: 
ſchaften unſerer einheimiſchen Schlangenarten. Viele glauben heut 
noch, daß ihr Biß ſofort tödtlich ſei, während die Mehrzahl aller bei 
uns vorkommenden Schlangenarten giftlos iſt. Wir haben nur eine 
einzige wirklich giftige Schlange, die Kreuzotter. Sie gehört jedoch 
zu den Seltenheiten in unſerer Fauna, und ſelbſt wenn ſie erſcheint, 
fo geht fie nicht mit Mordgedanken gegen Menſchen um, ſondern 
ſucht ſich mit Fliegen, Inſekten, Fröſchen, Mäuſen ꝛc. zu nähren. Nur 
wenn ſie gereizt wird, oder man Gewalt gebraucht, ſie aus dem 
Wege zu räumen, dann wehrt ſie ſich mit giftigem Gebiß. 

Sie verhält ſich ſomit immer defenſiv, iſt dem Menſchen vorerſt 
ungefährlich; ſehr nützlich iſt fie aber durch Vernichtung oben ge: 
nannter Thiere, denen ſie auf Wieſen und Feldern, ſo wie in trocke— 
nen Waldungen nachſchleicht. 

Wir wollen daher, ob der Möglichkeit eines todbringenden Biſſes, 
ſie nicht unter allen Umſtänden befürworten, ſondern wollen zeigen, 
worin die Kreuzotter von andern Schlagenarten ſich unterſcheidet; ſie 
iſt von Farbe grauröthlich und hat auf dem Rücken einen ſchwarzen 
Zickzackſtreifen, zu beiden Seiten deſſelben ſtehen ſchwarze Punkte. 


ſich eine eigenthümliche Zeichnung, welcher das Thier den Namen 
Kreuzotter zu verdanken hat; dieſe Zeichnung erinnert entfernt etwas 
an ein Kreuz, auch an einen Todtenkopf, wozu die Phantaſie das 
Ihrige beitragen muß, wie man Eines oder das Andere genau her: 
ausfinden will. Die Kreuzotter findet ſich nur ſelten ein und 
meiſt in heißen Sommern, während fie in gewöhnlich feuchten Jah: 
ren nicht zum Vorſchein kommt. 
bei Zieht man dieſen Umſtand in Betracht, und weiter, daß faſt alle 
uns vorkommenden Schlangen dem Land: und Forſſwirthe durch⸗ 
aus nützliche und freundliche Thiere ſind, ſo iſt das Tödten derſelben 
höchſt underantwortlich. — So wenig es Jemandem einfallen wird, 
alle Hunde todtzuſchlagen, weil einmal ein toller beißen könnte, fo 
wenig ſollte man alle Schlangen tödten, da auf Tauſende von gift⸗ 
loſen vielleicht eine wirklich gefährliche kommen kann. 

Der Landwirth ſchone daher die Schlangen, wo er fie findet, 
beſonders zwei Arten, die Ringelnatter und die zu den Eidechſen ge: 
hörige Blindſchleiche; beides ſind Reptilien von beſonderem Werthe, 
inſofern ſie in heißen Jahren Tauſende von Käfern, Fliegen, kleinen 
Schmetterlingen, ja die Ringelnatter ſogar Mäuſe, die beſonders in 
3 Zeit unſeren Saaten fo bedeutenden Schaden brachten, ver: 
ilgen. 

Es iſt ſeloſtverſtändlich hier nicht von Schlangen in heißen und 
tropiſchen Gegenden die Rede, die ſich durch Größe und Körperkraft 
allein ſchon auszeichnen und gefährlich werden, ſelbſt wenn fie gift: 

C. H. 


— — innen 


x 3 Kitt für leckende Branntwein⸗ und Spiritus⸗ 
äſſer.] 20 Pfund gebrannter Gyps, der fein zerſtoßen und durch ein 
Daarſieb 5 ausgeſiebt worden, 1% zo Mennige, 2 Pfund Bleiweiß 
9 Loth cheidewaſſer und das Weiße von 40 Eiern werden mit, ſo viel 
fal als erforderlich, um einen nicht du digen Teig zu bilden, in einem 
nernen oder gußeiſernen Mörſer aufs rgältigfte und Vollſtändigſte 
ngemifcht, und der Kitt iſt fertig, Alle 
n werden mit einem eiſernen Spatel oder alten Stemmeiſen feſt 
und glatt mit dieſem Kitte verſchmiert. (L. Ztg.) 


— men 


eckende Stellen von Brannt⸗ ſta 
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Provinzialberichte. 


Breslau, 1. April. nee tun von Garten: 
ee — Eine neue ſchleſiſche ec ee 
ſellſchaft. — Noch einmal die Viehverſicherungs⸗Bank für 
Deutſchland.] Zu den vielen Frühjahrsbotſchaften, die uns heuer zeiti⸗ 
tiger, als je überbracht worden ſind, dürfen wir wohl die Einladung der Sek⸗ 
tion für Obſt⸗ und Gartenbau des ſchleſ. Geſellſchaft 5 vaterländ. Kultur, 
unter Mitwirkung der Central⸗Gärter⸗Vereins für Schleſien, zur Beſchickung 
der Frühjahrs⸗Ausſtellung von Gartenerzeugniſſen aller Art und Preisver⸗ 
theilung rechnen. Die Ausſtellung findet vom 11. bis 13. Apri in dem 
großen Gartenſaale des Herrn Meyer hierſelbſt ſtatt, und hat die Einliefe⸗ 
rung der Ausſtellungsgegenſtände am 10. April bis Nachm. 5 Uhr an den 
erwählten Ordner, Herrn Kunſtgärtner Erkel in Breslau, zu erfolgen, die 
Abholung am 14. April bis früh 11 Uhr. Es iſt dieſe mit ſo großer Sorg⸗ 
falt vorbereitete Aus — ein echt provinzielles Unternehmen, das bisher 
immer vielen Beifall und Theilnahme gefunden hat; möchte daher den Un⸗ 
ternehmern auch ſeitens unſerer Landwirthe die ſo äußerſt erwünſchte Unter⸗ 
ſtützung werden! Die Einſender in der Provinz erhalten für durch Fuhre 
eingehende Ausſtellungsgegenſtände auf Erfordern nach den Breslauer 
Normalfrachtſätzen Vergütigung, und haben die Einſendungen an die Sek⸗ 
tion für Obſt⸗ und Gartenbau, z. H. des Sekretairs der Sektion, Hrn. Di⸗ 
rektor Dr. Wimmer, Gartenſtraße Nr. 19, zu adreſſiren. 

Als ein neues provinzielles Unternehmen haben wir der neu ge⸗ 
5 ſchleſiſchen Waden er e e t zu 17 07 
en, welche die Herren Amtsrath u. Major Wilh. Burow in Karſchau, 
Hauptmann a. D. Elsner von Gronow auf Kalinowitz, Kaufm. Hoff 

lock in Breslau, Kaufm. Herm. Hertel in Breslau, Kaufm. Otto Hoff: 
mann in Breslau, Rechtsanwalt F. Korb in Breslau, Generalpächter 
Ernſt Kutzner in Herrnprotſch, Rittmſtr. a. D. Benno v. Tſchierſchky⸗ 
Reichelt auf Schlanz gegründet haben. Das an höherer Stelle zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegte Statut iſt in weitere Kreiſe verſandt und ein Proſpekt 
fac worden, in welchem das ged. Komits zur Betheiligung durch Aktien⸗ 
eichnung auffordert. Natürlich hängt das Beſtehen des Inſtitus von der 
ufnahme ab, welche es im größeren landw. 1 8 findet. Schleſien, 


das läßt ſich nicht leugnen, iſt bisher das unbeftrittene Feld ſämmtlicher aus: 
wärtigen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften geweſen; Schlesien hat fein Scha⸗ 
denbedürfniß durch immer weitere Prämienerhöhungen ſtets in ſich aufbrin- 
Be müſſen, ohne in günfligen, Jahren von der bauptfächlich durch ſeine 
ak Beiträge erzielten Oeminnrefultaten nur den geringiten Nutzen zu 
iehen. Deshalb läßt ſich das Bedürfniß zur Gründung einer dem landw. 
ntereſſe Schleſtens dienenden Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft wohl nicht in 
Abrede ſtellen; fie gewährt durch einmalige Prämienzahlung und durch ein 
größtentheils von den Verſicherten ſelbſt aufgebrachtes Aktien⸗Kapital nicht 
allein die nöthige Sicherheit, ſondern auch folgende Vortheile: 

1) Die Erhebung einer gleichmäßiger vertheilten und billigeren Prämie, 
welche erſt nach Beduͤrfniß und bis zum Vd, wel größtentheils 
aber immer nur bis zu der Höhe ſteigen wird, welche der nach den 
Reſultaten der unglücklichſten Jahre bemeſſene Tarif der anderen Aktien⸗ 
Geſellſchaften durch Vorauszahlung vorſchreibt; 

2) die Be volle Zahlung der Entſchädigung an die benöthigten Ver⸗ 


agelten; 5 

3) die Erhebung der Dividende in den günſtigen Jahren durch die Ver⸗ 
ſicherten ſelbſt; 

4) die Erſparniß nicht unerheblicher Unkoſten; 

5) die erleichterte Konſervirung eines Reſervefonds. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes iſt in den Statuten die Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß Verſicherungsverträge über mehr als 2000 Thlr. nur mit ſol⸗ 
chen Landwirthen 592610 en werden dürfen, welche im Beſitz einer Anzahl 
von Aktien find. Der Verſicherte muß nämlich rückſichtlich der den Betrag 
von 2000 Thlr. überſteigenden Verſicherungsſumme auf je 1000 Thlr. Gi: 
entbiner einer Aktie von 25 Thlr. fein. — Möchte der Gemeinſinn der 
chleſ, Landwirthe auch dieſes Unternehmen durch allgemeine Zeichnung kräf⸗ 
tig fordern helfen, und dadurch das Verdienſt der Gründer belohnen, die 
im Bewußtſein, mit dieſem Inſtitute ein gute Sache gefördert zu haben, 
ſich bisher vielen Mühewaltungen unterzogen haben. 

Von der Deutſchen Viehverſicherungs⸗Bank in Berlin erfah⸗ 
ren wir, daß ſie in Schleſien im Allgemeinen eine gute Aufnahme gefunden 
hat, wiewohl mehrfach die Höhe der Prämie und die Erſtattung von nur 
drei Viertel des Werthobjektes Kontroverſen hervorgerufen hat. Auch 
wir können es uns nicht verhehlen, daß namentlich für Schleſien ein Be⸗ 
denken nicht vorliegt, die Prämien zu ermäßigen und dadurch eine noch grö⸗ 
ßere Betheiligung der Landwirthe bei dieſem Unternehmen hervorzurufen. 
Trotzdem möchten wir im AU Tenee Intereſſe der Landwirſhſchaſt derje⸗ 
nigen Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft unſere Sympathieen zuwenden, die, auf 

eſunde Grundlagen baſirt, wenig verſpricht und ſchließlich um ſo mehr 
ält. Möchte ſich das bei ged. Bank erfüllen, und nachdem ſie in Deutſch⸗ 
land wirklich feſten Fuß gefaßt hat, die Einſicht der Unternehmer alsdann 
ſpäterhin den Zeitverhältniſſen Rechnung tragen! 


Das Viehverſicherungsweſen hat ſich feit 00 Jahren allen Stän⸗ 
den der Landwirthſchaft als etwas Nothwendiges fühlbar gemacht und ſich 
bis heute mehr und mehr zur unabweisbaren Nothwendigkeit geſteigert. 
Wenn nun dieſe bis zur Gewißheit gewordene Idee alle Stände der Land⸗ 
wirthſchaft noch nicht durchdrungen hat, 95 iſt dieſes um ſo unerklärbarer, 
wenn man nicht die Urſache in dem durch früher beſtandene Geſellſchaften 
geſäeten Mißtrauen ſuchen will. Allein auch dieſes ijt nur ſcheinbar, und 
der eigentliche Grund der Nichtbetheiligung liegt wohl darin, daß die Ver⸗ 
ſicherungsbranche in ihrer wirklichen Bedeutung noch nicht zum vollen Be⸗ 
wußtſein des Landmanns gekommen iſt, obgleich es unbeſtreitbar, daß der 
Landwirth fein wichtigſtes und ſolideſtes Kapital, — deſſen Untergang durch 
Naturgeſetze bedingt iſt, und durch welches er zum größten Theil feinen 
Wohlſtand erringt und vergrößert, — nur durch die Aſſekuranz zum bleiben⸗ 
den Beſitzthum macht. Dieſes Motiv der one e dit wird 
und muß ſich immer mehr und mehr Geltung verſchaffen, im Hinblick 1 
den jetzigen Standpunkt der Landwirthſchaft; ja es iſt die Zeit ſehr nahe, da 
dieſe letztere in der Viehverſicherungsbranche nicht allein ihren mächtigſten 


5 e. Hebel haben, ſondern ſogar durch dieſe bedingt fein wird, und zwar in dem 
Auf dem dreieckigen mit kleinen Schuppen bedeckten Kopfe befindet M ö 


aße, je mehr die Landwirthſchaft eine auf wiſſenſchaftlicher Baſis beru⸗ 
hende iſt. P 

VE GE EEE ORGEL. TEEN La CE LATRNSLD* SEE TEE 
Auswärtige Berichte. 


Vom Rheine. [Das zweirädrige Hand: und Geſpannfuhr⸗ 
merk] Die Erwähnung von Schubkaxren mit zwei Rädern ſeitens unſeres 
verehrten Herrn Mitarbeiters aus Berlin, welcher ein von ihm in feiner 
letzten Korkeſpondenz angeregtes Thema aufzunehmen mir nach nun ſchon 
häufig zwiſchen uns geübter Weiſe geſtatten möge, läßt uns auf die prin⸗ 
ipielle Wichtigkeit zweier Räder an unſeren de ende de 
De zwefrädrigen Geſchirre find im Welten und Süden Deutſchlands weit 
mehr, als im Oſten üblich. In England und Frankreich haben fie in neue⸗ 
vet Zeit den Kreis ihrer Verbreitung außerordentlich erweitert, d. h. den 
vierrädrigen Wirthſchaftswagen um ebenſoviel aus dem Gebrauche verdrängt, 
Hier am Rheine insbeſondere iſt der Karren das vorwiegende, oft a gan 
ausschließliche ER) n des Landwirthes, wie bekanntli 905 
viele Frachtfuhrwerke hier nur zweirädrig ſind. Ohne mich au den wirth⸗ 
ſchaftlichen Vergleich des Karren mit dem Wagen diesmal einzulaſſen, 
da uns derſelbe an dieſer Stelle zu weit führen würde, will ich nur über 
die konſtruktive Bedeutung des zweirädrigen Geſchirres nach Vorgang 
meines verrehrten Herrn Mitarbeiters einige Bemerkungen machen. Faſſen 
wir die Handkarre ins Auge, jo hat bekanntlich. die 7 Form derſelben 
den Fehler, daß die zwiſchen dem Unterſtützungspunkte und dem ee 
punkte der Kraft (in der Hand) liegende Laſt von dem ſchiebenden Menſchen 
zu nicht unerheblichem Theile getragen werden muß, während billigerweiſe 
die Karre die ganze gi tragen und der die Karre Führende dieſelbe 
nur eben fortbewegen follte, Deshalb hat man ja häufig das Karren⸗ 
rad fo angebracht, daß der Schwerpunkt der Laſt gerade über oder 
in dem Rade zu liegen kam: nun trug das Rad ganz allein die 
Laſt und dieſe wurde in keinem Theile mehr auch von dem führenden 
Menſchen getragen. Es folgte daraus ſehr einfach, daß nun das Rad wegen 
der ihm auferlegten größeren Laſt um ſo mehr auf ſeine Unterlage eindrücken 
mußte, oder daß es, um nicht mehr als vordem einzudrücken, nun einer um 
ſo härteren, widerſtandsfähigeren Unterlage bedurfte. In weicherem, locke⸗ 
rem Boden war die neue Konſtruktion nicht zu verwenden, wenn nicht Bret⸗ 


ter untergelegt wurden, was bei größeren Erdarbeiten in der Regel Faun 
ieht. Sowie aber einmal dieſe eee o fehlte oder ausging, 
die neue Karre unverwendbar oder bereitete viel bedeutendere wie⸗ 


rigkeiten als die alte. Dazu kam bei der neuen Karre ein weiterer Uebel⸗ 
d, darin beſtehend, daß Rad und Kaſten nicht bequem genug ſich über⸗ 


einander 

Kaſten zugehörigen Raumes in Anſpruch nehmen ſollte, oder aber der Ka⸗ 
ſten über dem Nabe iel in 600 hie angebracht werden müſſen. Sobel 
man nun ſtatt des einen Rades vor oder unter dem Kaſten deren zwei 


en ließen, wenn nicht entweder das Rad einen Theil des dem 


zu Seiten des letzteren anbringt, ſind die Uebelſtände der alten, wie der 
neueren Handkarre beſeitigt, der Vortheil der letzteren unverkürzt gewahrt 
und außerdem noch ein weiterer neuer Vortheil gewonnen. 15 den e 
daß die zu den beiden Seitenrädern gehörende Are mitten unter dem Kaſten 
liegt, überträgt ſie die ganze dem Ralten aufgegebene Laſt auf die Räder. 
Jedes der beiden Räder hat ſeinerſeits daher die halbe Laſt zu tragen, druckt 
mithin auch nur dieſer entsprechend auf die Unterlage ein, was bei irgend 
einem Weichheitsgrade dieſer immer von großer ee iſt. Das ein⸗ 
zelne Rad der alten Karre trug gewöhnlich etwas mehr, als die halbe Laſt, 
drückte alſo nothwendig auch ſtärker auf die Unterlage ein, als es jetzt von einem 
der Doppelräder der neueſten Karre geſchieht. Von einer mißlichen Aneinan⸗ 
derordnung des Kaſtens mit dem Radwerke iſt bei dieſer neueſten Konſtruk⸗ 
tion auch nicht mehr die Rede. Dagegen iſt als ein ſehr bedeutender, neu⸗ 
hinzutretender Vortheil der neueſten Karre die Drehbarkeit derſelben zu be⸗ 
zeichnen. 709 wähle in augenblicklicher Ermangelung eines beſſeren Aus⸗ 
druckes die e Bezeichnung, welche mit einigen Worten zu erläutern iſt. Die 
Laſt ruht bei unſerer Karre ſetzt nicht mehr auf einem einzigen Unter: 
tützungspunkte, ſondern hat deren zwei. Hei einer Seitenbewegung des 
ührenden kann daher die Karre auf einem Rade ſtehend erhalten werden, 
während das andere Rad eine kreiſende Bewegung macht — und umgekehrt. 
De iſt auch hierbei feſtzuhalten, daß das ruhende Rad die eine Hälfte 
er Laſt, das kreiſende die andere Hälfte derſelben trägt. Hat man es nun 
mit einer beſonders eindrucksfähigen Stelle der Unterlage zu thun, jo daß 
man einmal ſtecken bleibt oder nur mit großer e fortſchieben 
kann, dann iſt bei der zweirädrigen Karre leicht genug eine kleine Seiten⸗ 
1 8 der beſchriebenen Art gemacht: dadurch wird zuerſt das eine Nad 
aus der ſchlimmen Stelle herausgehoben, worauf es mit einer zweiten Sei⸗ 
tenbewegung in entgegengeſetzter Richtung ebenſo mit dem andern Rade ges 
ſchieht. Das einzelne Rad der alten Karre, noch mehr das einzelne der 
neueren drückte an und für ſich ſchon ſchwerer auf die Unterlage oder tiefer 
in dieſelbe hinein, als es die neueſte Karre mit einem ihrer beiden Räder 
thut: fand aber mit jenem auf weicher eindrucksfähiger Unterlage eine Sei⸗ 
tenbewegung ſtatt, ſo wurde eine Vertiefung gebildet, aus welcher ſchwer 
wieder herauszukommen war; oft genug konnte man auch ohne vorangegan⸗ 
gene Seitenbewegung zum Feſtſitzen kommen. Jenes Vorzuges wegen, mel: 
chen hiergegen die zweirädrige Karre behauptet, eignet ſich dieſelbe u. A. 
anz beſonders zur Düngerkarre, falls mit dieſer auf den Düngerhaufen 
Prraiiocfäheän werden fol. Schon feit einigen Jahren bediene ich mich 
einer von mir ſelbſt konſtruirten Düngerkarre mit zwei Rädern, welche 
meine Viehknechte gewiß nicht wieder gegen ihre frühere einrädrige Karre 
gewöhnlicher Art eintauſchen werden, Hels weil ſie mit derſelben niemals 
auf dem BA aha fteden bleiben, theils weil ſie mit einem Male eine 
weit größere Düngermenge auszubringen vermögen, als ſie dies früher ge⸗ 
konnt. Schneller und mit erheblich geringerer Anſtrengung haben ſie daher 
jeden Tages die Arbeit der Düngerausfuhr aus den Ställen bewerkſtelligt. 
Natürlich iſt behufs der bequemeren Aufnahme einer größeren Düngermenge 
auch der Kaſten anders, als bei der alten Karre geformt. hat bei gro⸗ 
ßer Breite und Länge nur menig, bobe Seitenwände, während jein Boden 
flach muldenförmig verläuft. Die Karre wird nicht durch Umſtürzen zur 
Seite, ſondern durch Ueberſtürzen nach vorn zu entladen. 

Jener Vortheil der Drehbarkeit iſt es unter Anderen auch, welcher den 
zweirädrigen Pferdekarren in kleineren Gehöften, in winkligen Lagen oder 
auf weicherem Acker fo empfehlenswerth gegenüber, den 2 macht. Es 
iſt dies indeſſen nicht der einzige erhebliche Vortheil deſſelben, welcher guch 
den Schreiber 5 ſeit ſeinem Aufenthalte am Rheine mit dem enn en 
Fuhrwerke in ſo hohem Grade einverſtanden gemacht hat, daß er, falls ihn 
das Geſchick einmal wieder in die Oſtprovinzen zu wirthſchaftlicher Thätig⸗ 
keit führen follte, gewiß ne Art des Fuhrwerkes Vorſchub verſchaffen 
wird, wo es nur irgend in ſeiner Macht ſtehen und übrigens den Verhält⸗ 
niſſen angemeſſen erſcheinen wird. W. P. 


Berlin, 1. April. [Ausſtellung der Geſellſchaft der Garten⸗ 
freunde in Berlin. 1 und pee babe 
von Spargelkulturen und einige rein andwirth⸗ 
17 5 e AuncHaugin London. Günſtige Bedin 


ür 
remde Ausſteller. e am Sonnabend eröffnete und Sonnta glas 
aus beſucht ſtellung 


eweſene Pflanzen, Blumen-, Frucht: und Gemüſe⸗Aus 

der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins hat den Reigen der 
Ausſtellungen für dieſes Jahr wieder begonnen Die Natur iſt konſervativ. 
Die Jahreszeiten kümmern ſich nicht um das Treiben der Menſchen. 55 
unabänderlicher Ordnung kehren ſie wieder, und wohl uns, daß es ſo iſt; 
denn ſtünde es in des Menſchen Macht, daran zu ändern, er hätte es längft 
gethan und eine heilloſe Konfuſton hervorgerufen. In ſolchen Gedanken 
durchſchritt ich die Reihen der herrlichen Pflanzen. Hyazinthen und Azaleen, 
Kamelien und Levkoyen waren wohl am reichſten vertreten. Mit Recht 
ſchwärmt ein Berichterſtatter der Nationalzeitung von den perſiſchen Alpen⸗ 
Veilchen (Cyelamen Persicum), dem Frauenhaar (Adianthum caneatum) 
und — dem Pobah Spargel! Und ſo wären wir wieder mitten im Mate⸗ 
rialismus. — Berühmt als Züchter von Rieſenſpargel iſt Herr Hübner 
in Bunzlau. Obgleich Sie alſo un näherem Wege feine Methode erfab: 
ren könnten, ſo iſt doch nicht zu überſehen, daß man gerade dem ganz nahe 

Liegenden oft nicht die genügende Aufmerkſamkeit erweiſt. nn Sie 
mir alſo, in möglichſter Kürze die Methode des Herrn Hübner hier wieder⸗ 

geben, wie er ſie in dem deutſchen Magazin für Garten⸗ und umen⸗ 

unde (3. Lieferung 1862) beſchrieben hat. Der Boden, wo möglich lockerer 

Lehmboden, oder mehrere Male in ee und von der freien Luft 


— 


durchzogene Schlammerde, wird im Herbſte, nachdem er gehörig geebnet 
worden, einen halben Fuß hoch mit altem verrotteten Dünger beſtreut und 
dieſer mit einem Spaten ſo tief als möglich untergegraben. Der auf dieſe 
Axt zubereitete Boden bleibt nun ruhig bis zum übjahre liegen; alsdann 
wird an einer Längenſeite mit der Ausgrabung von viereckigen, 1 Fuß in's 
Quadrat und 1½ Fuß tiefen Löcher angefangen, welche 2 Fuß von einan⸗ 
der entfernt fein müſſen. Die ausgeſtochene Erde legt man auf die leeren 
flächen zwiſchen den Löchern. In dieſe ſchüttet man man ae 
ünger bis zur Höhe von 2 bis 3 Zoll, dazu etwas Taubendünger und 
dann wieder eine dünne Erdſchicht. Dieſe Einfüllung muß jedo 
kegelartig, einer Zuckerhutſpitze ähnlich geformt werden. er 
dem man hiernach die Wurzeln der Pflanze gut auseinanderbreitet, 
man die Pflanze auf die Spitze des Kegels und ordnet die Wurzeln an den 
Seiten deſſelben. Das weitere von Herrn Hübner mitgetheilte Verfahren 
Kent mir von dem gewöhnlichen nicht abzuweichen; aufmerkſam macht er 
eſonders darauf, das Begießen der Pflanzen im Sommer bei großer Hitze 
des Morgens nicht zu verabſäumen. dern; ink 
Zurückkommend auf die Ausſtellung, will ich nur nag De ’ 
dieſe, wie auch die des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues hier 
unentgeltlich, ſedoch nur gegen Vorzeigung von Einlaßkarten geöffnet iſt, und 
daß die en ſowohl den Mitgliedern des Vereines als anderen 
Pflanzen⸗Kultivateuren, welche nicht Mitglieder find, frei ſteht. Als Prämien 
wurden Beträge von 3 bis 5 Thaler vertheilt, während der Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues nur Medaillen und Anerkennungen zu geben 
für dem Zwecke entſprechender hält. Es hatte etwas Erquickendes, einmal 
wieder mehr als Zweie zuſammenſehen, welche an Anderes dachten und von 
Anderem ſprachen, als von den neueſten Ereigniſſen, welche uns Alle, den 
Einen freilich mehr, den Anderen weniger berührten, und es dünkte mir, 
als ſeien nicht wenige Urwähler und kürzlich noch Wahlmän 0 Geweſene 
darunter, welche ſroß ſchienen, daß hier wenigſtens man ſie nicht um ihr 
politiſches Glaubens⸗Bekenntniß frug, noch fe aufforderte, durch Anſtecken 
verſchiedenfarbiger Blumen von ihrer politiſchen Farbe Kunde zu geben. 
Wie leicht wäre es geweſen, ſo mit einem Blicke den Parteiſtandpunkt zu 
überfehen: hier die weißen Roſen mit ſchwarzem Kelche, dort Viola tricolor 
und hier die 5 Farben; ſehen Sie dort den kleinen Herrn, wel⸗ 
cher aus dem ausgelegten Herbarium herausgeſprungen zu ſein ſcheint ſo 
vertrocknet iſt ſeine Geſtalt, jo dünn find ſeine Beine, trägt er nicht in jedem 
Augenblicke andere Blumen im Knopfloche, jetzt die weiße Roſe und jetzt 
das Veilchen mit den drei Farben — doch ich bitte tauſend mal um f 
cher⸗ 


ebung; vergaß ich doch ganz, daß ich auf dieſem Terrain keine 
2 Achwelfungen machen darf, daß mein Gönner vom Annaberge mög 
weile jagen wird: „Ei, ei, lieber Freund, weiße Roſen mit ſchwarzem Kelche, 
wo haben Sie denn die geſehen? und der große ſchleſiſche Flachskundige 
einen, freilich ihm persönlich unbekannten Verehrer auch wegen dieſer 
armloſen Mittheilung in der nächſten Nummer dieſer vortrefflichen Zeitung 
(sit venia verbo;) 1 wird, in dieſer Zeitung welche in unerſchüt⸗ 
terlichſter Gerechtigkeit Regen und Sonnenſchein verteilt, gleichviel wen es 
trifft, einen der Sri en oder aus feindlichem Lager.) — Und nun zu Ans 
derem! Ei enthümlicer Weiſe wird Frankreich von Allem, was die land⸗ 
wifthſchaſtliche Ausſtellung in London betrifft, ſtets ſofort auf das ſpeziellſte 
unterrichtet, während dem übrigen Kontinent überlaſſen bleibt, die von Herrn 
Trehonnais aus London nach Paris gemachten Mittheilungen aus 
zweiter Hand kennen zu lernen. So publizirt denn auch Herr Barral, 
der Redakteur des „Journal d’agrieulture pratiques, wieder in neueſter Zeit 
ein Schreiben des Herrn KR daß di (ehe auch Nr. 14 des Annal⸗Wo⸗ 
chenbl.), aus welchem hervorgeht, daß die Direktionen der engliſchen Eiſen⸗ 


) Dankbarſt Kenntniß genommen. D. Red. 


Selbſtredend wiſſen Eiſenbahn⸗ und 


bahnen den unentgeltlichen Transport fremder, für die Ausſtellung 
beſtimmter Thiere nebſt ihren Wärtern beſchloſſen daten, während die eng: 
liſche Ackerbau⸗Geſellſchaft die unentgeltliche Ernährung der zur Aus⸗ 
ſtellung geſandten fremden Thiere während der Ausſtellungsdauer verſpricht. 
eſellſchafts⸗Direktion recht gut, daß 

das fruchtbringende Opfer ſind welche ſie ſich auferlegen. Wie ich höre, 
wurden auch Seitens unſerer Behörden für den Transport von im Preite 
ſchaftlichen Maſchinen u. ſ. w. zu Ausſtellungen Ermäßigungen im Preiſe 
und lich der Erleichterungen beſchloſſen, wie es im vorigen Jahre bereits 
bezüglich der für Ausſtellungen beſtimmten Thiere der Fall war. — Das 
zeitig eingetretene Nec Lon wird in dieſem Jahre auch die Reiſeluſt früher 
erwecken und dieſe ſich London wohl öfter zum Ziele ſtecken, als es den 
ſuͤdlicher gelegenen Hotel⸗Beſitzern u. ſ. w. angenehm fein dürfte, zumal 
en in Fehlen ommer, wie man ja den bevorſtehenden von Meteoro- 
gen bezeichnen hört, die engliſche Luft ganz beſonders erquiden muß. Kr. 
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Vereinsweſen. 
Landwirthſchaftlicher Verein im Niefengebirge, 


In der am 13. März d. J. in Hirſchberg abgehaltenen Sitzung, 
welche unter zahlreicher Betheiligung von Vereinsmitgliedern und Gä⸗ 
ſten ſtattfand, wurden 4 neue Mitglieder angemeldet. Seitens des 
Hrn. Miniſters für landw. Angelegenheiten waren 5 Exemplare Er⸗ 
druſchtabellen für das Erntejahr 1861 eingegangen, welche mehreren 
Dominialbeſitzern zur Ausfüllung übergeben wurden. Eingegangen 
waren die Verhandlungen des Goldberg⸗Hainauer landw. Vereins 
für 1861, welche einem Vereinsmitgliede zum Referiren eingehändigt 
wurden. Zum Vortrag kam ein Schreiben des Inhaltes, daß der 
Geh. Reg.⸗Rath, Direktor der landw. Akademie zu Proskau, Herr 
Dr. Heinrich, eine Sammlung der verſchiedenen Bodenarten Schle- 
ſiens anzulegen beabſichtigt, und daß dabei eine phyſikaliſche und che: 
miſche Analyſe eintreten werde. Der Veranlagungs⸗Kommiſſarius 
für zwei Gebirgskreiſe, Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Harrer, will ſich der Zu: 
ſendung der verſchiedenen Bodenarten nach Proskau unterziehen, wo⸗ 
bei er den Verein erſucht, bei der ſyſtematiſchen Auswahl der Boden- 
arten durch feine Mitglieder behilflich zu fein. Auf den Vorſchlag 
des Vorſitzenden erklären ſich je zwei Mitglieder, welche gleichzeitig bei 
der Grundſteuerveranlagung als Einſchätzungs⸗Deputirte fungiren, für 
den Kreis Hirſchberg und Schönau bereit, ſich dieſer Aufgabe zu 
unterziehen. 

Tagesordnung: Ueber das Verfahren bei Ermittelung des Rein⸗ 
ertrages der Liegenſchaften behufs der Grundſteuerveranlagung. Hr. 
Reg.⸗Aſſeſſor Harrer hielt über das, die Intereſſen eines jeden Land: 
wirthes tief berührende Grundſteuer-Geſetz v. 21. Mai 1861 einen 
zweiſtündlichen mündlichen Vortrag, welcher ſich durchweg auf dem 
rein praktiſchen Gebiete bewegte. Zunächſt wurde die Nothwendigkeit 
der Grundſteuerreform hervorgehoben, und dabei erwähnt, daß im 
preuß. Staatsgebiete nahezu 200 verſchiedene Sorten von Grund— 
feuern exiſtiren. Jede Partei, ſowohl diejenige, welche die hiſtoriſche 
Fortentwickelung der Rechtsinſtitute an die Spitze ſtellt, als diejenige, 
welche die gleiche Vertheilung der Steuern, ohne Rückſicht der. be- 
ſtehenden Rechte und Privilegien, herbeizuführen beabſichtigt, mußten 
die beſtehenden Zuſtände als unhaltbar anſehen, da beſonders bei 
Dismembrationen der Fall eintrat, daß einzelne abgezweigte Parzel⸗ 

len grundſteuerfrei waren. Der beabſichtigten Reform wurde jedoch 
von allen Seiten ein Widerſtand entgegengeſetzt, da nach dem ſtaats⸗ 
rechtlichen Geſichtspunkte feſtſteht, daß alte, wenn auch ſchlechtere 
Steuern ſich immer leichter tragen laſſen. als neue, deren Endziel 
man noch nicht kennt. Ein wichtiges vorbereitendes Geſetz erſchien 
-am 9. März 1819. Bei dem Domainenverkauf wurde beſtimmt, 
daß auf die Grundſtücke eine Steuer gelegt werde, die nicht über / 
und nicht unter / des Reinertrages zu ſtehen kommt; alfo eine 
Grundſteuer zwiſchen 16% und 20 pCt. des Reinertrages. Zu er: 


wähnen iſt, daß die ältere Vorlage zum Grundſteuergeſetz dahin lau- i 


tete, daß 8 pCt. Grundſteuer vom Reinertrage zu erheben ſeien; 
wonach alſo nach einer oberflächlichen Berechnung 17 ½ Mill. Thlr. 
aufgekommen wären. Durch das neue Geſetz von 1861 ſollen aber 
nur 10 Mill. Thlr. aufgebracht werden, wozu Schleſien 1,810,379 
Thlr. beizutragen hat; es wird daher eine Ermäßigung gegen früher 
von 147,039 Thlr. eintreten. In dem ganzen preuß. Staate ſollen 
nach dem neuen Geſetze dieſelben Schätzungsprinzipien, dieſelben Be⸗ 
griffe vom Werthe ländlicher Produkte, dieſelben Anſichten vom Rein⸗ 
ertrage eines und deſſelben Grundſtücks bei den Einſchätzungen zum 
Ausdruck kommen. Für jeden Kreis exiſtirt eine Einſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſion (ſog. Veranlagungs⸗Kommiſſton), für jeden Regierungsbezirk 
eine Bezirks⸗Kommiſſion, endlich für die Monarchie die Central⸗Kom⸗ 
miſſton. Es beſtehen im Ganzen 23 Bezirks⸗Kommiſſionen und 339 
Veranlagungs⸗Kommiſſionen. Um die Grundſteuer⸗Veranlagung bis 
zum Jahre 1865 durchzuführen, werden mit Einſchluß der Feldmeſſer 
etwa 5000 Perſonen beſchäftigt ſein. Die Aufgabe der Kommiſſionen 
beſteht in der Einſchätzung aller liegenden Gründe zu gewiſſen Rein⸗ 
ertragsſaͤtzen; das Augenmerk des Geſetzes beruht darin, daß überall 
durch den ganzen Staat gleichmäßig eingeſchätzt werde; dafür hat 
zunächſt die Bezirks⸗Kommiſſion und demnächſt die Central-Kommiſion 
weſentlich zu ſorgen. — Eine Eigenthümlichkeit hat das neue Grund⸗ 
ſteuergeſetz darin, daß die Aufſtellung eines Kataſters, welches bei 
ſtrikter Ausführung den Koſtenbetrag von 30—40 Mill. Thaler er: 
fordern würde, nicht erfolgen ſoll. Wenn die Durchführung ohne 
Kataſter zu ermöglichen iſt, würde eine ungemeine Koſtenerſparniß 
ſtattfinden, da das Minifterium nach den Mittheilungen im Abgeord⸗ 
netenhauſe die geſammte Grundſteuerveranlagung auf etwa 3 Mill. 
Thlr. angenommen hat. Nach dem Geſetz iſt die Vermeſſung ganzer 
Gemarkungen und größerer Güterkomplexe geboten; hierauf wird die 
Vertheilung der Grundſteuer in Maſſe gegründet und den einzelnen 
Gemeinden die Subrepartition auf ihre einzelnen Mitglieder über: 
laſſen. Vorausſichtlich werden zwiſchen den Gemeindemitgliedern end: 
loſe Streitigkeiten enſtehen. Wegen Aufſtellung der Tarifſätze, welche 
den Berechnungen zum Grunde zu legen ſind, hatte zunächſt der Ver⸗ 
anlagungs⸗Kommiſſar eine Kreisbeſchreibung, und der Forſtſachver⸗ 
ſtändige, welcher der Einſchätzungs⸗Kommiſſion beigegeben ift, eine 
forſtliche Kreisbeſchreibung zu liefern. Auf Grund der Erwägung 
der Geſammtoerhältniſſe, des Klima's, der Verhältniſſe des Verkehrs, 
des Abſatzes u. ſ. w. nach Maßgabe der forgfältig geprüften und 
erfahrungsmäßig bewährten Regeln und Grundſätze der Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft iſt die Einſchätzung des Bodens nach ſeiner Ertrags⸗ 
fähigkeit, d. h. eine Bodenklaſſifikation durch Aufftellung fogenannter 
Muſterſtücke vorgeſchrieben, um ſtets einen ſicheren Maßſtab für die 
Bonitirung der Grundſiücke vor Augen zu haben. Der Referent 
ſchloß ſeinen Vortrag mit der Hindeutung, daß wohl Niemand die 
Schwierigkeiten verkennen werde, welche mit der Einſchätzung des 
Grund und Bodens verbunden ſind, um ein ſicheres Rechnungser⸗ 
gebniß zu erreichen, daß aber auch endlich dieſe Schwierigkeiten wer: 
den befiegt werden. — Der Vortrag ſelbſt, an welchen ſich mehr: 


fache praktiſche Erläuterungen knüpften, wurde mit allgemeinem und] d 


lebhaftem Danke entgegengenommen. 

Hr. Gutspächter Simon ſprach ſich dahin aus, daß, weil das 
Geſetz für jede Kulturart nur 8 Bonitätsklaſſen vorſchreibt, ſich die 
Abſchätzung in den hieſigen Gebirgsdiſtrikten bei den unendlich ſchnell 


Innere keinen Widerſtand mehr leiſtet, und zugleich nimmt ſie wegen 
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der Enge und Härte der äußeren Poren das Fett nicht an. Wird da⸗ 
gegen die ig Seite nach außen gewandt, jo zieht die Sohle eine bedeu⸗ 
tende Menge Wachs, Fett oder Oel ein, wird dadurch biegſam und dauer⸗ 
haft, und ſelbſt wenn dieſer haltbarer gemachte weiche Theil abgetreten ift, 
bleibt noch der harte Theil einer äußeren Hautſeite zurück und bildet eine 
gute Sohle, die man faſt bis zur Dünne eines Papieres abtragen kann. 
Die dauerhafteſten Sohlen dieſer Art erhält man aus der Halshaut der 
Thiere, wenn die Fleiſchſeite nach außen gewendet und gehörig mit Wachs 
oder Fett getränkt wird. Der einzige Feber, den ſie haben, iſt der, daß 
man wegen der Glätte, welche ſie beim Gehen auf Gras annehmen, leicht 
ausgleitet. Uebrigens geht man auf mit Fett getränkten Sohlen nicht nur 
e auch kühler, was freilich nur im Sommer ein Vorzug der⸗ 
elben iſt. 

[Mittel, um die Wurzeln des Weißkohls vor dem Wurmfraß 
zu f a Häufig findet man, daß Inſekten ihre Eier in die Wurzeln 
der jungen Pflanzen des Weißkohls legen oder die Wurzeln anſtechen. An 
dieſer Stelle bilden ſich dann knollenartige Auswüchſe Taberteln, und es 
iſt dann um die Pflanzen geſchehen, denn niemals liefern ſie gute Kohlhäup⸗ 
ter, gehen auch wohl vor der ja ganz ein. Zeigen ſich dieſe ſchon beim 
Verpflanzen, ſo kann man die fraglichen Pflanzen dadurch retten, daß man 
mit einem recht ſcharfen Meſſer die Tuberkeln glatt wegſchneidet. Dieſes 
Wegſchneiden iſt jedoch zu langweilig, und daher haben wir uns ſchon lange 
vergeblich nach einem anderen Mittel umgeſehen. Endlich haben wir ein 
ſolches gefunden. Dieſes beſteht darin, daß man das Land, worauf man 
Weißkohl pflanzen will, mit Steinkohlenaſche dungt. Seitdem wir dieſes 
gethan, find wir von dieſen ungebetenen und läftigen Gäſten verſchont ge: 
blieben. Auch Steinkohlenpulver leiſtet in dieſer Hinſicht gute Dienste. 
Dieſes habe ich ſeit längerer Zeit unter die Erde in den Blumentöpfen ge⸗ 
miſcht, und ſeitdem ſind die ſogenannten Würmer, die ſich früher häufig 
einſtellten und die zarten Wurzeln zernagten, weggeblieben. 

(Low. Ztg. f. Hannover.) 


FFFFC(C(ãͥã ²³² A dc en ua kann) 
Wochenzettel für Feld und Haus. 


Die Pflege der Wieſen iſt, wie jeder Landwirth zugeſtehen wird, 
eine der wichtigſten und dankbarſten Obliegenheiten des Landwirths. 
Eine zur Ent⸗ und Bewäſſerung angelegte Wieſe mag immerhin auf 
das Doppelte ihres Werths zu ſtehen kommen, ſo verzinſt ſie ſich 
doch auf das Vier- und Mehrfache. Wenn fie pro Morgen nur 
20 Ctnr. im Nettowerthe von 20 Sgr. pro Ctnr. brächte, betrüge 
dies bereits einen Reinertrag von 13 Thlr. 10 Sgr. pro Morgen, 
— es giebt aber Wieſen, die an 40 Ctnr. pro Morgen, den Ctnr. 
mindeſtens zu 25 Sgr. gewähren, — das ſind dann die Zinſen von 
mehr als 800 Thlr. Kapital pro Morgen. Oft läßt ſich eine Be— 
wäſſerungswieſe mit ſehr geringen Koſten herſtellen und ebenſo eine 
unter der Näſſe leidende Wieſe leicht entwäſſern. — Die Beſamung 
mit guten Gräſern iſt allerdings von Vortheil für die Wieſen, bei auch 
zweckmäßiger Berieſelung findet ſich aber der entſprechende Graswuchs 
meiſt von ſelbſt, indem ſo die beſſern Grasarten gehörig gedeihen, — 
auch manches Geſäme angeſchwemmt wird. 

—— - — — f— - —.—— — 
Beſitzveränderungen. 
igut Nr. 7 u. 8 in Kl.⸗Woitsdorf, Kr. P.⸗ erg, 2 
Mass ve 5 Käuferin: Frau Sberſolſer Fischer eee Verkfer 
eigut Nr. 26 „Hermannshof“ zu Langendorf, Verkäufer: Hofbuch⸗ 
händler Randohr in Braunſchweig, Käufer: Sopot und Gen. 

Herrſchaft Schurgaſt, Verkäufer: »Rittmeiſter v. Spiegel, Käufer: Pr.⸗ 

Lieutenant v. Cramon. 


wechſelnden Bodenverſchiedenheiten nach Klima und Lage in zu engen 
Grenzen bewegen müſſe. 

Ein ſehr großer Theil der Anweſenden ſtellte die Meinung auf, 
daß ein Kataſter aufgenommen werden müſſe, weil durch daſſelbe die 
zuverläßigſte Grundlage für die Beſteuerung des Einzelnen durch 
ſpezielle Vermeſſung des Grund und Bodens herbeigeführt werde. 
Ein anderer Theil hielt die Schwierigkeiten der Repartition der Grund⸗ 
ſteuer auf die zu Beſteuernden nicht beſonders groß, da ſelbſt durch 
Schrittmeſſungen der Flächeninhalt der einzelnen Grundſtücke annä⸗ 
hernd zu ermitteln ſei. Der Koſtenpunkt einer Kataſteraufnahme ſei 
doch ſehr zu berückſichtigen, da in Rheinland und Weſtphalen die 

8. 


Quadratmeile durchſchnittlich 5492 Thlr. gekoſtet hat. 


Forſt- und Ingd-Beitung. 


Mittheilungen über den Stand der Forſtwirthſchaft im 
Königreich Polen. 


Es iſt in Nr. 13 dieſer Zeitung der Zuſtand der Wälder in 
Polen als ein ſehr günſtiger geſchildert worden, und wenn auch die 
königl. polniſchen Staatsforſten und viele der großeren Privatforſten 
ganz entſprechend bewirthſchaftet werden, und wohl auch daſelbſt die 
Forſtwiſſenſchaft nicht vernachläßigt wird, ſo hat doch im Laufe der 
Zeit der Umfang der waldarmen [Gegenden im Königreich Polen der: 
artig zugenommen, daß, trotz der ſtrichweiſe noch ſehr ausgedehnten 
Wälder, die Folgen des Wälderverſchwindens im Allgemeinen bereits 
ſehr fühlbar geworden. 

Namentlich iſt es die Spekulationswuth, welche die Regierung 
bereits im Jahre 1858 zur Ergreifung von Maßregeln veranlaßt 
hat, die das Land vor gänzlicher Holzarmuth ſchützen ſollen. Wald: 
hieb und Holzhandel hängen ſeitdem auch hinſichtlich des Privat⸗ 
eigenthums von der Regierung ab. Komité's von Gutsbeſitzern be: 
gutachten die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit des Waldverkaufs 
und der Abholzung und ſtellen dahin ihre Anträge, worauf die Ge⸗ 
nehmigung der Regierung oder das Verbot derſelben erfolgt. Keine 
willkürliche Fällung darf ſtattfinden, auch müſſen Schonungen und 
Baumſchulen gepflegt werden. Im Unterlaſſungsfalle treten ſogar 
Strafen von 30 — 50 ©.:R. ein. 

Zugleich ſcheint es uns hier der Ort, zu erwähnen, daß die 
Koſten für Kieferanſamungen pr. Morgen ca. 3 Thlr., für Kieferan⸗ 
lagen mit Einſprengen von Eicheln 5 ½ Thlr. betragen. p. 
C ͤͤdddddddddG/ / ⁊ͤ EN TE WETTE BEE ERBEN Be EITIICHT SENT TEREEE 


Bücherſchau. 


— Die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte und Lebensweiſe. 
Nebſt einem Verſuche über zutun und Vernunft, als Beitrag zur verglei- 
chenden Seelenkunde. Für Bienenzüchter und Naturforſcher von James 
Samuelfon. Aus dem Engliſchen überſetzt von Ed. Müller. Mit 8 
Tafeln erläuternder, Abbildungen in Tondruck. Nordhauſen 1862. Verlag 
von Büchting. 1 8 TR 

Die vorzügliche Aufnahme, welche das vorliegende Werk bei den Bie⸗ 
nenzüchtern und Naturforſchern Englands fand, gab zu der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung eee Die klare, ſpannende und zu eigenem Forſchen anre⸗ 

ende Behandlung befriedigt den Leſer ungemein. Auch findet der Bienen⸗ 
reund, neben manchem Neuen, das Bekannte in vortrefflicher Auswahl er⸗ 
läutert. Bei dem hohen Werthe des Werkes iſt daſſelbe allen, welche ſich 
für Bienenzucht intereſſiren, recht ſehr zu empfehlen, und wird ſich die 
5 gewiß deſſelben Erfolges, wie das Original in England er⸗ 
reuen. RS 
ET TE ERTEILEN EEE TEE TE FEUER PLANE EEE RE ST TE Er 


Leſefrüchte. 


[Drei werthvolle neue Gemüſearten.] Ueber dieſe ſchreibt Herr 
Eugen Fürſt, der Red. der Frauend. Blätter zu Frauendorf bei Vilshofen 
in Baiern, wie folgt: „Wir machen unſere Leſer auf drei neue Gemüſearten 
aufmerkſam, die wir ſchon im vorigen Jahrgange beſprachen und empfahlen. 
Wiederholt haben wir dieſelben im verlaufenen Jahre in Frauendorf . 
baut und das Lob, welches ihnen von den Züchtern zugelegt wurde, gerecht⸗ 
fertigt befunden. — Die erſte Sorte iſt eine Bohne, die neueſte Rieſen⸗ 
Buder-Bred-Gtangenbohne mit wachsgelben Schoten, erzogen 
von den Herren Gebrüdern Dippe. Dieſe Bohne iſt unſtreitig die beſte 
aller Stangenbohnen und zeichnet ſich nicht allein durch ungemein reiche 
Tragbarkeit, ſondern auch durch früheres Tragen und Reifen vor allen an⸗ 
deren Wachsbohnen vortheilhaft aus. Bis in den Spätherbſt können die 
Schoten geerntet werden, da deren Reifzeit ungleich iſt, und ſo erhöht dies 
den Werth dieſer Bohne. Die Schoten, mit welchen der Stock bedeckt ist, 
haben in ihrer wachsgelben Farbe ein recht freundliches, appetitliches Aus⸗ 
ſehen. Der Geſchmack der Bohnen dan 1 — fie grün oder dürr gekocht, 
iſt vortrefflich, wir möchten ſagen pikant. er dieſe Bohne einmal pflanzt, 
wird ſich nie mehr von ihr trennen. — Nummer zwei iſt eine Ranne oder 
Salatrübe von He dunkelrother Farbe und einem außerordentlich zarten, 
wohlſchmeckenden Fleiſche: Whyte's dunkelrothe Salatrübe. Es ſoll 
dies die beliebteſte Sorte des Londoner Marktes ſein, was auch glaub⸗ 
haft iſt, da keine andere uns bekannte Ranne einer gleichen Feinheit und 
einer ähnlichen Schönheit der Farbe ſich rühmen kann. — Das dritte Ge: 
wächs iſt die Krone unſerer Runkelrüben⸗Sorten, die neue lange rothe, 
halb aus der Erde wachſende Rieſenpfahl⸗Runkelrübe, gleichfalls 
von den Herren Dippe erzogen. Eine in der That ungeheuer große Run⸗ 
kel, befähigt, in der ökonomiſchen Welt Furore zu machen. Die Pflanzen 
müſſen, da die Früchte ſehr umfangreich werden, etwas weit auseinander 

ich werden. Die Blätter werden groß und breit und geben das beſte 


Wochen⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: April 7.: Beuthen O.⸗S. Friedeberg a. Q. 2 T., Ob.⸗ 
Glogau, Köben, Muskau 2 T., Slowitz, Naumburg d. B. 2 T., Ujeſt. 
8. Boltenbain, Dyhernfurth, Naumburg a. Q., Wanfen. — 9.: Guhrau, Ni⸗ 
kolai, Reichenbach in Schl., Roſenberg 2 T., Schmiedeberg. — 10.: Boris⸗ 
lawitz, Görlitz, Waldenburg. — 12.: Neiſſe. 

In Bo] en: April 7.: Budzyn, er 2 T., Kledo, Samoszin, 
Schönlanke. — 8.: Dolzig, Kobylin 3 T., Koſtrzyn, Liſſa 2 T., Mirſtadt, 
Mroczen 2 T., Wollſtein. — 9.: Lekno, Roſtarzewo, Schroda, Z 2 
— 10.: Kempen, Lobſens 2 T., Schubin 2 T., Schwerin a. W. 

. Landwirthſchaftliche Vereine. 
6. April landw. Verein zu Camenz. 
9. April ⸗ = zu Winzig. 
10, April = mim Niefengebirge zu Hirſchberg. 
13, April = „zu Gnadenfrei. 
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Schleſiſcher Verein zur Nnteckünung ven Landwirthſchafts⸗ 
eamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetischer Ordnung. 
(Fortſetzung.) 

Kreis Neuſtadt. 

Kreisvorſtand: Rittergutsbeſitzer Bötticher auf Simsdorf, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Schoch in Friedersdorf, 
Amtmann Arnold in Blaſchewitz. 
Ehrenrath; Rittergutsbeſitzer Reimann auf Stiebendorf, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Plaſchke in Kujau, 
Gutspächter Heller in Radſtein. 
Ehren-⸗Patrone: Rittergutsbeſitzer Graf v. Oppersdorff a. O.⸗Glogau, 
Graf v. Matuſchka auf Kl.⸗Pramſen, 
Rittergutsbeſitzer v. Lindheim auf Kujau, 
Graf v. Seherr⸗Thoß auf Dobrau. 2 
Ehren-Mitglieder: Rittergutsbeſitzer Reimann auf Stiebendorf, 
Rittergutsbeſitzer Hübner auf Kunzendorf, 
: Bötticher auf Simsdorf, 
Gutspächter Winkler in Krobuſch, 
Rittergutsbeſitzer Krieg auf Hahnvorwerk, 
Gutspächter Heller in Radſtein, 
Rittergutsbeſitzer Lan auf Kerpen, 
_ ripke auf Elsnig, 
. v. Goltitz auf Wieſe 
Außerordentl. Mitglieder: 4. — Wirkliche Mitglieder: 46. 
Kreis Nimptſch. 
Kreisvorſtand: Güter⸗Direktor Wittwer zu Prauß, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Schneider in Vogelgeſang, 
Rentm. Jäſchke in Prauß. 9 
Ehrenrath: Kyl. Landrath v. Goldfuß auf Kittlau, 
Wirthſchafts Inſp. a 
B : arzen. Br. 
Ehren-Mitglieder: Rittergutsbeſitzer v. Seidlitz⸗Kurzbach auf Leipitz, 
0 Nittergutsbefiger Graf v. Strachwitz auf Duürrbrockutt, 1 
P hanke auf Kunsdorf 
Nauru een in Rothneune n 18 
i eſitzer n „ 
1 Aae Woſdfuß auf Kittlau, 
Guüter⸗Direktor Wittwer in Prauß. . 
Rittergutsbeſitzer v. Burgsderf auf Peichau, 
: Häuſer auf Senit, 
v. Abe. Piel af Bog 
af v. Pfeil auf Vogelgeſan 
2 5 eld =. Jclabddler 
Graf v. Zierotin auf. Prauß, ; 
Sit rournlefker u Stubnib auf Schmitzdorf. 
I außerord. Mitglied. Wirkliche Mitglieder: 43,  (Sortiegung folgt.) 
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iehfutter. Was aber die Hauptſache, das iſt die Rentabilität dieſer Sorte. 
Mehrmalige Proben (ſagen ſchon die Züchter) haben ergeben, daß die Rie⸗ 
ſenpfahl⸗Runkelrübe bei gleichen Kulturverhältniſſen 25 Prozent Ertrag 
an Quantität mehr liefert, als alle übrigen lang und halb aus der Erde 
wachſenden langen Runkelrüben⸗Sorten. — Von allen drei vorgenannten 
Sorten halten wir in Frauendorf ganz echten, reinen Samen in Vorrath 
und ſtehen mit kleinen Proben unſern Leſern gerne unentgeltlich zu Dienſten, 
da wir dieſe drei Gemüſe möglichſt verbreitet ſehen möchten.“ 


[Ueber das Tränken des Leders mit Fett] ſchreibt Herr Agri⸗ 
cola in der „Allgem. Landw. Ztg,“ wie folgt: Bei dem Tränken des Leders 
kerne TE 2.) mit Fett Berolt man hin und wieder noch ein ganz feh⸗ 
lerhaftes Verfahren, indem man glaubt, das Leder müſſe trocken Kein, um 
das Fett anzunehmen und dadurch haltbarer und biegſamer zu werden. 
Gerade das Gegentheil findet ſtatt, fo unbegreiflich es auch auf den erſten 
Anblick ſcheinen mag, daß feuchtes Leder ſich leichter mit Oel oder Fett ver: 
binde, als trockenes. Indeſſen läßt ſich doch dieſer anſcheinende Widerſpruch 
erklären. Trockenes Leder iſt zuſammengezogen, die Be find verſchloſſen 
und nehmen daher fette Körper nur langſam auf. Feuchtes Leder ift da⸗ 

egen ausgedehnt, biegſam und hat geöffnete Poren. Wird es nun mit 

el oder flüſſigem Fett überſtrichen, jo dringt dies leicht in die Poren und 
durchzieht auch die kleinſten, ſobald das Waſſer entweicht, deſſen Verdunſten 
das Dffenbleben der Poren, welche Oel eingezogen haben, be ördert. — 
Man kann ſich von dieſem Einfluſſe des Oels auf feuchtes Leder leicht über⸗ 
zeugen. Bringt man ein Stückchen Leder oder einen durchnäßten Stiefel 
an einen erwärmten Ort, ſo trocknet es langſam und wird ganz hart und 
brüchig. Beſtreicht man es dagegen mit Oel und Fett, ſo behält es ſeine 
Biegſamkeit, auch wenn es ganz ausgetrocknet iſt, und leidet auch nicht im 
geringſten. Mit Fett beſtrichenes feuchtes Leder kann daher in der Wärme 
ohne Nachtheil getrocknet werden. Tränkt man trockenes Leder mit erwärm⸗ 
tem Fett, ſo leidet auch die Dauerhaftigkeit des Leders ſehr, weil die Hitze 
5 feln zuſammenzieht und das Oel leicht eine ſolche Wärme annimmt, 
ie ſie angreift. ie 

Das en der Stiefelſohlen, ſowie das Einreiben von Sand oder 
feinen Eiſenfeilſpänen in dieſelben iſt übrigens nur dann anwendbar, wenn 

er S Ane die Fleiſch⸗ oder Aasſeite des Leders nach außen gekehrt 
hat. Dies hat zugleich noch einen anderen Vortheil. Die Fleiſchſeite hat 
weitere Poren und iſt von geringerer Feſtigkeit als die äußere Seite. Wird 
letztere auf der Sohle nach außen gewendet, jo geht dieſe gleich zu 
Grunde, ſobald der äußere harte Theil abgetreten iſt, da das weichere 
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Inſerate für den Landw. Anzeiger ſind an die Expedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzufenden. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 14. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 14. 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


3. April 1862. 


Statuten 


des Vereins ſchleſiſcher Spiritusfabrifanten, genannt 
Concordia⸗Verein. 
8 1. 
Firma und Zweck. 

Am 18. Februar 1862, als am Tage „Concordia“, hat ſich in 
Breslau ein „Verein der ſchleſiſchen Spiritusfabrikanten“ 
gebildet, welcher den Zweck verfolgt, die Intereſſen der Spiritus: 
fabrikation nach allen Richtungen hin zu wahren und zu fördern 
und die Spiritusfabrikanten Schleſiens unter ſich inniger zu verbin— 
den, eine Uebereinſtimmung von Meinungen und Erfahrungen in dem 
Gebiete der Spiritusfabrikation herbeizuführen, wichtige Entdeckungen 
und Neuerungen zum Gemeingut aller Mitglieder zu machen, Ver⸗ 
ſuche für alle mit den angeprieſenen Geheimmitteln der ſog. Kunft: 
brenner auszuführen und die dabei vorkommende Charlatanerie zu 
entlarven und rückſichtslos bloßzuſtellen; ein Organ zu bilden zur 
Abgabe von Gutachten auf Erfordern Anderer oder eigene Veran— 
laſſung des Vereins, fo wie zur Erſtattung von Berichten, Formu— 
lirung von Anträgen und Vorſtellungen an die Staatsbehörden; 
Berathungen zu pflegen über alle wichtigen, die Intereſſen des Ge— 
werbes berührenden Gegenſtände und Tagesfragen, und ſomit richti— 
ges Urtheil über den wahren Vortheil der Spiritusfabrikation und 
deren Stellung zur Land-, Privat: und Volkswirthſchaft überall zu 
ermöglichen. 

Ohne in ein beſtimmtes Abhängigkeitsverhältniß zu treten, erſtrebt 
der Concordia⸗Verein zu dem Zweck für ein möglichft gemeinſames 
Handeln die Verbindung mit dem „Deutſchen Verein der Spiritus⸗ 
Fabrikanten“, deſſen Statut er dem ſeinigen in den Hauptpunkten 
zu Grunde legt; er bethätigt ſeine Verbindung durch Zahlung eines 
Beitrages, welchen das Direktorium in jedem Jahre mit dem Ver⸗ 
eine der Spiritus-Fabrikanten in Deutſchland näher vereinbart und 
in eine Summe zuſammenfaßt, unabhängig von der Mitgliederzahl 


der Concordia. 


Die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ wird zum Organe 
des Vereins gemacht, in welcher alle Verhandlungen, Sitzungsberichte 
und Inſerate deſſelben wiedergegeben werden. — Den Mitgliedern 
5 es daher nahe gelegt, im eigenen Intereſſe dieſe Zeitung zu 

alten. 

Der Hauptverein der Spiritus-Fabrikanten in Deutſchland hat 
für den ihm zugewieſenen Jahresbeitrag drei Exemplare der Zeit⸗ 
ſchrift des Vereins der Spiritus-Fabrikanten, fo wie alle den gegen: 
ſeitigen Verkehr vermittelnden Schriftſtücke der Concordia zu liefern 
und den abgeſandten Vertretern der Letzteren die Stimmberechtigung 
bei den Generalverſammlungen einzuräumen, ſo wie auch die von 
der Concordia zur Aufnahme überſandten Anträge und Verhandlun⸗ 
gen in die Vereinsſchrift aufzunehmen. 

NE! 
Mitglieder. 

Jeder ſchleſiſche Spiritusfabrikant kann Mitglied des Vereins 
werden, hat die feſtgeſtellten Beiträge (§ 12) zu zahlen, Sitz und 
Stimme in den Hauptverſammlungen und Theil an dem Vermögen 
des Vereins. — Brennerei-Techniker und Verwalter, welche größeren 
Brennereien vorſtehen, ſind ebenfalls zur Mitgliedſchaft zuzulaſſen; 
imgleichen ſolche Männer aus anderen Ständen, welche durch Stellung, 
Forſchen, Wiſſen und Können dem Intereſſe des Vereins nahe ſtehen. 

Die Aufnahme der Mitglieder erfolgt, auf Vorſchlag des Di: 
reftorii, durch Stimmenmehrheit, welche durch Ballotage der anwe⸗ 
ſenden Mitglieder ermittelt wird. 

Jedes Mitglied iſt durch ſeine Beitrittserklärung zur ſofortigen 
Anerkennung der Statuten in allen ihren Theilen verpflichtet; die 
Zulaſſung von Gäſten bei den Verſammlungen geſchieht durch Ges 
nehmigung des Direktorii. 


3. 
Sitz Me Vereins. 

Der Sitz des Concordia: Vereins iſt zu Breslau, woſelbſt die 
ordentlichen Verſammlungen jährlich mindeſtens zweimal ſtatthaben. 
Außerordentliche Verſammlungen werden nach Bedürfniß an Ort 
und Zeit vom Direktorium ausgeſchrieben. 

Zu den Verſammlungen find die Einladungen Seitens des Di: 
rektorii mindeſtens 14 Tage vorher in öffentlichen Blättern zu erlaſſen. 

Die Tagesordnung beſtimmt das Direktorium ſelbſt. 

4 


§ 4. 
Funktionen des Vorſitzenden. 
In den Verſammlungen hat der Vorſitzende die Debatte zu lei- 


ten, zu eröffnen und zu ſchließen. 


Im Behinderungsfalle fungirt der Stellvertreter, event. General⸗ 
Sekretair. 
8 5. 
as Direktorium. 
Das gefhlftkkeitende Drgan des Vereins iſt das Direktorium, 
welches aus drei Mitgliedern des Vereins beſteht, und zwar: 
1) aus dem vorſitzenden Direktor, 
2) deſſen Stellvertreter 
3) aus dem General⸗Sekretair des Vereins. 
Sämmtliche Aemter werden auf drei Jahre übernommen. 
Die beiden erſten Vorſizenden verwalten ihr Amt unentgeltlich. 
Der vorſitzende Direktor hat in Gemeinſchaft mit dem General⸗ 
Sekretair die laufenden Geſchäſte für den Verein zu beſorgen, die 
Sitzungstage im Jahre feſtzuſtellen, die Verſammlungen einzuberufen, 
die Vereins⸗Rechnungen zu kontroliren, die Verſammlung nach Außen 
hin zu vertreten u. ſ. w. 


6. 
Der Gene sal. Settetätt. 

Der General⸗Sekretair des Vereins muß in Breslau wohnen, 
und zugleich als Geſchäftsführer alle ſchriftlichen Bureau- und Expe⸗ 
ditions⸗Arbeiten beſorgen und ausführen, dem Vorſitzenden vorlegen, 
Eingänge annehmen, das Archiv des Vereins in Ordnung halten 
und bei den Verſammlungen des Vereins das Protokoll führen. 

Für feine Mühewaltung, für Bureauhilfe und Bureauunkoſten, 
welche er, außer den Schreibmaterialien, nicht beſonders berechnen 
darf, werden ihm aus den Mitteln des Vereins alljährlich 200 Thlr. 


vergütet, ingleichen alle baaren Auslagen und alle etwa erforde deren 
Reiſe⸗Diäten. 

Sollte die Mitgliederzahl indeß ſo gering ſein, daß außer rli 
Deckung aller dem Vereine zur Laſt fallenden Ausgaben und Un⸗ 
koſten die dem General-Sekretair zugewieſene Remuneration durch die 
Einnahme nicht gedeckt wird, ſo iſt dieſelbe demgemäß herabzuſetzen. 

7 


§ 7. 
Kaſſen⸗Verwaltung. 

Die Verwaltung der Vereins-Kaſſe übernimmt das Direktorium 
gegen Vergütigung der dabei nöthigen Bureauhilfe; ingleichen be— 
ſtreitet daſſelbe die Vereinsausgaben, ertheilt Anweiſungen, beſtimmt 
über Anlage der baaren Geldüberſchüſſe des Vereins u. ſ. w. 

Das Rechnungsjahr gilt vom 1. Juli bis 30. Juni jedes 
nächſten Jahres. 

Drei aus dem Vereine durch Stimmenmehrheit zu erwählende 
Mitglieder haben den Jahres-Abſchluß jedesmal zu prüfen und De: 
charge zu ertheilen. 

§ 8. 
Kommiſſionen. 

Mit Vorbereitung wichtiger Fragen, welche der Verſammlung 
zur näheren Grörterung, reſp. Beſchlußfaſſung vorgelegt werden fol 
len, können nach dem Ermeſſen des Direktorii Kommiſſionen betraut 
werden, von denen erwartet wird, daß ſie ihr Gutachten rechtzeitig 
dem Direktorium einreichen. 

Ehren⸗Mitglieder. 

Die Ernennung von Ehren-Mitgliedern iſt zuläßig und vom Ge: 

ſammt⸗Direktorio auf Beſtimmung der Verſammlung zu vollziehen. 


10. 
Veſcläsfabigteit 

Jede ordnungsmäßig zuſammenberufene Verſammlung iſt beſchluß⸗ 
fähig und entſcheidet durch abſolute Majorität; bei Stimmengleich⸗ 
heit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

11. 
Veränderung des Statuts. 

Veränderungen des Statuts werden in der im vorigen Para— 
graphen angegebenen Weiſe durch Abſtimmungen herbeigeführt, kön— 
nen indeß alsdann nur vorgenommen werden, nachdem in den vier, 
der Verſammlung vorhergegangenen Wochen die desfallſigen, aus 
der letzten Verſammlung hervorgegangenen Anträge zweimal öffent⸗ 
lich durch das Organ des Vereins bekannt gemacht worden ſind. 

§ 12. 
Beiträge. 

Jedes neu aufgenommene Mitglied zahlt ein⸗ für allemal ein 
Eintrittsgeld von Einem Thaler, und außerdem einen jährlichen Bei: 
trag von Drei Thaler pränumerando, empfängt dafür eine Auf: 
nahme⸗Karte, welche ihm als Quittung und Legitimation dient; — 
rückſtändige Beiträge werden durch Poſtvorſchuß eingezogen; wird die 
Annahme der Poſtvorſchußbriefe verweigert, ſo iſt das Direktorium 
verpflichtet, den Beitrag auf dem Wege der Klage einzuziehen. 

13. 


Auflöſung des Vereins. 

Die Auflöſung des Vereins kann nur durch Beſchluß einer Ge— 
neralverſammlung erfolgen, nachdem in einer Sitzung vorher minde— 
ſtens zwei Drittel der Verſammlung den dahingehenden Antrag ge— 
ſtellt haben. 

Sollte bei der Auflöſung des Vereins Vermögen vorhanden fein, 
ſo wird daſſelbe zu Gunſten des Schleſiſchen Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirthſchafts-, reſp. Brennerei-Beamten dieſem für 
alle Zeiten zugewendet. 

Breslau, am 8. März 1862. 

(Folgen die Unterſchriften.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 2. April. [Produktenbericht von Bennd Milch. 
N der letzten Woche war die Witterung ſchon recht ſommerlich, ſo — 
Befürchtungen durch nachtheilige Einwirkung der Nachtfröſte für die Saas 
ten nicht ungerechtfertigt erſcheinen. England hatte vielen Regen, wodurch 
die Einſaat der Sommerfrüchte ſehr geftört wurde; mit dem Anſehen 
der Winterſaaten war man zufrieden. Auch Frankreich lobte den Stand 
feiner Getreide- und Oelſaaten; ebenſo Belgien, Holland, der Rhein und 
Süddeutſchland. Dagegen follen die Oelſaaten in der Schweiz durch den 
Winter gelitten haben, immerhin aber die Erwartung einer guten Ernte 
noch nicht ausſchließen: daſſelbe jagt man in der Ücke mark, wo aber die 
Kleefelder ſtark beſchädigt, enen und Roggen durch Mäuſefraß beein⸗ 
trächtigt fein ſollen. Unter denſelben Nachtbeilen ſol[ Roggen im Havelland, 
Roggen und Weizen im Hannover ichen leiden. Im Getreidehandel war 
flaue Stimmung vorherrſchend. Dieſelbe erhielt bre Hauptnahrung aus 
Frankreich, wo die Geldverbältniſſe mehr noch auf dem Handel laſteten, 
als der momentane Ueberfluß und das Mißverhältniß im Werthe von 
Mehl und Körnern; denn in täglichen, öffentlichen Forceverkäufen fanden 
Bäcker und Müller Gelegenheit zu billiger Verſorgung ihrer nötbigiten 
Bedürfniſſe, über die fie nicht hinausgingen und der freie Verkehr dlieb 
todt. Unter dieſen Umſtänden mußten die Beziehungen früherer Einkäufe 
von Weizen ſuspendirt und dieſe diesſeits wieder realiſirt werden, was nur 
zum Nachtheil der Preiſe und der noch vorhandenen, geringen Unterneh⸗ 
mungsluſt geſchehen konnte. Daher ſchwand in England auch jede Furcht 
vor Concurtenz bei ſeinen auswärtigen Einkäufen und feine Märkte ver: 
kehrten unter weichenden Preiſen. Der Montag⸗Markt verlief ſchon in 
feiterer Haltung. Die Rückwirkung der flauen Stimmung, zunächſt auf 
Hamburg, konnte nicht ausbleiben, wenngleich Portugal im Beziehen fort⸗ 
fuhr. Sie mußte ſich aber auch auf die Oſtſeemärkte erſtrecken, beſonders 
auf Stettin, das bereits Maſſen von Waare von der Oder und Warthe 
erhalten hatte, und von da aus auf unſere Binnenmärkte. Wenn aber 
an dieſen Roggen weniger von dem Drucke des Werthes aller anderen Ge⸗ 
treideſorten betroffen würde, ſo liegt der Grund offenbar darin: daß dieſe 
Frucht überall weniger vorhanden und mehr für den Bedarf des Süden, 
Weſten und Norden Europa's begehrt blieb. Hätten nicht die Stornirungen 
von Engagementen an den größeren Handelsplätzen ihre drückenden Wirkun⸗ 
gen geübt, disponible Waare würde es nicht gethan haben; denn dieſe wird 
kommend ſchon vergriffen. — Obwohl der Waſſerſtand der Oder, 4—5“ 
hier am Unterpegel, günſtig bleibt, iſt über den Schifffahrtsverkehr wenig 
zu ſagen, da es hier an disponiblen Kähnen mangelt. 
Die Landzufuhren fangen, wegen der eintretenden Saatzeit an, ſchwä⸗ 
cher zu werden, die Angebote aus zweiter Hand und per Bahn bleiben 
jedoch ziemlich reichlich, ſo daß die ſchwache Nachfrage für die feinen 
Qualitäten volle Befriedigung findet. Dies gilt beſonders von Weizen, 
deſſen Preiſe bei vorherrſchend flauer Tendenz ſich ſchwach behaupteten, und 
kann dies nur dem im Allgemeinen beſchränkten Geſchäfts verkehr zugeſchrie⸗ 
ben werden. Am heutigen Markte blieb die Stimmung bei ſchwacher Kauf⸗ 
luft flau; wir notiren per 85 Pfd. weißen ſchleſiſchen 72 — 7785 Sgr., 
galiziſchen 70—76—8) Sgr., gelben ſchleſiſchen 72 — 77 —80— 84 Sgr., 
galiziſchen 70—76—80 Sgr. — — 7 findet nur in den beſſeren Sor⸗ 
ten gute Beachtung, die geringeren find gänzlich vernachläſſigt, zumal das 
Angebot Polen, zumeiſt in dai b deren en, ziemlich reichlich 
iſt. Die Preiſe zeigten ſich daher für die beſſeren Sorten ſtabil, für die 
abfallenden weichend, zuletzt 2—3 Sgr. niedriger, als vorig. Woche. Am 
heutigen Markt war das Geſchäft ohne größere Regſamkeit, Angebote mitt: 
lerer Gattung ſtark und fanden nur dilligere orderungen Beachtung, 
wir notiren per 84 Pfd. 52—54—57—59 Sgr. Die feſte Stimmung für 
Roggen auf Lieferung konnte ſich nicht behaupten und verlief unſere Börſe 
in täglich matterer Haltung, zuletzt galt pr. 2000 . 3.⸗Gew. pr. d. M. 
44% — Thlr. bez., April⸗Mai 44% — 7 Thlr. bez., Mai⸗Juni 44% Thlr. 
Gld., Juni⸗Jul. 45 Thlr. Gld., Sept.⸗Okt. 44% Thlr. Br. — Gerſte wurde 
in feiner weißer Waare ſchwach gefragt. Am heutigen Markt war es 
damit ſehr ruhig, wir notiren per 70 Pfund weiße 36-38 Sgr., helle 
34—35 Sgr., gelbe 33—34 Sgr. — Hafer war, da das königliche Ma⸗ 
gazin ſich ferner in ſeinen Ankäufen zurückhaltend zeigt, wenig beachtet 
und ſomit billiger käuflich. Am heutigen Markt war es damit ſtill, wir 
notiren pr. 50 Pf.d 24 8 25—26 Sgr. — Hülſenfrüchte verlieren immer 
mehr an Beachtung und find einzelne Gattungen ſelbſt bei billigeren Of⸗ 
erten kaum verkäuflich. Wir notiren Koch⸗Erbſen à 52—55 Sgr. Futter⸗ 
Erbſen mit 45—50 Sgr. angeboten. — Wicken wenig beachtet, für 
Jutterwaare 35—40 Sgr., zur Saat 45—50 Sgr. — Buchweizen pr. 
0 Pfd. 3642 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, Heine 60—80 Sgr., 
große böhmiſche und ungariſche 90—100 Sgr. — Weiße Bohnen, galiz. 
60—68 Sgr., ſchleſ. 65 —70 Sgr. — Rober Hirſe, 40-44 Sgr., gemah⸗ 
lener pr. 176 Pfund unverſteuert 6 Thlr. — Hanfſamen 55—60 Sgr. 
pr. 60 Pfd. — Senf unbeachtet, pr. Ctnr. 24 —3½ Thlr. — Pferde⸗ 
bohnen 56—60 Sgr. — Lupinen bei ſehr reichlichen Angeboten ſchwer 
verkäuflich und mit 48-53 Sgr. am Markt. — Kleeſaak, rothe, zeigte 
ſich in ſehr matter Haltung und erreichte der Umſatz nicht den Umfang 
der vorigen Woche. Am heutigen Markt war die Stimmung flau, der 
Umſatz ſelbſt bei billigeren Forderungen wenig belangreich; wir notiren 
daher ordinäre 7—8% Thlr., mittle 9—10 Thlr., feine 11—12 Thlr., hoch⸗ 
feine 13 Thlr. und darüber bezahlt. Weiße wurde in voriger Woche bei 
weſentlich billigeren Forderungen mehr umgeſetzt als in der vorhergehen⸗ 
den, im Allgemeinen bleibt jedoch eine flaue Tendenz vorherrſchend, die 
ſich auf dem heutigen Markte gleichfalls geltend machte. Wir notiren or⸗ 
dinäre 8—11 Thlr., mittle 12—14 Thlr., feine 14, —17% Thlr., bochfeine 
18—19 Thlr., per Centner für helle, ſchöne Qualität. — Schwediſcher 
Klee ohne Handel. Preiſe à 26—30 Thaler pr. Ctr. nominell. — Thy⸗ 
mothee wenig gefragt zu Preiſen von 5—7—8—9 Thlr. pr, Etnr. — 
Raps bleibt ohne regere Frage, wir notirem pr. 150 Pfp. 200 230 Sgr. 
In Rübol verlief das Geſch ift in voriger Woche bei flauer Tendenz 
zu weichenden Preiſen. Zuletzt galt loco Und. April⸗Mai 12% Thlr. bez. 
u. Old, Sept. Ottbr. 11% Thlr. Brf. — Rapskuchen, runde ſchleſiſche 
46—47 Sgr., im Einzelnen 48 — 50 Sgr. pr. Centner, lange ohne Ange 
bot, fremde 44 45 Sgr. pr. Ctur. — Schlaglein fand wenig Beach⸗ 
tung und wurde eher billiger erlaſſen, wir notiren 5% — 6 — 6% Thlr. 
pr. 150 Pfd. Brutto. — Leinbl 13 Thlr. Brf. — Leinkuchen 75— 85 
Sgr. pr. Etr. nach Güte und Beſchaffenheit. — Kartoffeln waren bei 
vermehrten Angeboten ſchwächer gefragt, zumal die Waggons auf der Bahn 
ſehr knapp ſind und ſomit Verladungen erſchwert iben, andererſ 
dürften rheiniſche Berichte auf die ſchwächete Kaufluſt nicht ohne Einfluß 
geblieben ſein. Wir notiren pr. 150 Pfd. netto 25—27 Sgr. für rotbe, 
weiße kaum beachtet. — Spiritus verlief bei flauer Tendenz in matter 
Preishaltung. Die Zufuhren waren in voriger Woche wieder ziemlich reich⸗ 
lich, andererſeits fanden jedoch nicht unbeträchtliche Verladungen roher 
Waare nach Berlin ſtatt, ſo daß unſer Lagereher vermindert als vermehrt 
fein dürfte. Zuletzt galt pro 100 Ort. loco 15% Thlr. Gld., pr. d. Mon, 
u. April⸗Mai 16—15½ 16 Thlr. bez u. Gld., Mai-Junigl6 ½ Thlr. Br. 
Juni⸗-Juli 16% Thlr. bez. u. Gld., Juli⸗Aug. 16% Thlr. Br. ae 
und Roggenmehl bei ſchwachem Geſchäft zu kaum bebaupföfen Preiſen 
gehandelt. Weizen: J. pr. Centner unverſteuert 4% — % Thlt. Weizen: II. 
34% Thlr., Roggen⸗ J. 34 — 71 Thlr., Hausbacken⸗ 3%-—%, Thlr., 
Futtermehl A 39 — 40 Sax., Weizen Kleie 27— 30 Sar. 


Die Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 


in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land: und Forſtwirthſchaft, 
ſowie für die Garten⸗, Gemüſe⸗ und Blumen⸗Kultur. [237] 


— çP ö——.————— ü— — — — —t-—t— 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße SL, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


# Der Saatmarkt zu Rawicz. a der Kuriofität wegen dem von dieſem vertheilten Preisverzeichniß dieſes ] Berichte aufmerkſam gemacht zu haben, und überlaffen das weitere Urtheil 
Der landw. Verein in Rawiez hat es gleichfalls verfucht, durch einen | um fo eher thun; daſſelbe gilt uns als ein Beweis, wie das Intereſſe der | jedem denkenden Landwirth! — 
Saatmarkt das Intereſſe der Landwirthe anzuregen, leider mit noch weni⸗ Landwirthſchaft durch dergleichen Vermittelungsgeſchäfte gewahrt wird. Ab⸗ 


ger Erfolg, als dies dem Brieger gelungen. Abgeſehen davon, daß die Zahl geſehen davon, in demſelben Bernauer Kron⸗Säe⸗Leinſaat zu finden Tagesordnung des Camenzer landw. Vereins 
der Käufer ſehr beſchränkt blieb, fehlte es auch an direkten Offerten der [was die Preisverzeichniſſe von Both u. Metz nicht aufweiſen konnen, da für dle am N. 0 den ‚6. April stattfindende Sitzung. 
Produzenten, mit Ausnahme weniger Partieen waren dieſelben nur durch dieſelben nur Pernauer Saat aufführen, berichtet das landw. Etabliſſement 1) Borleſung des Protokolls vom 16. März 1862. 


das Schle ſiſche Landw. Central⸗Comptair in Breslau vertreten; [in Poſen, daß „Weißklee reichlich und in ſchöner Qualität geerntet, die 2) Mittheilung der abgeſandten und eingegangenen Schriftſtücke. 

von dieſem war eine zahlreiche Kollektion aller Sämereien ausgeſtellt, wor⸗ Preiſe jedoch durch den enormen Export aß England hoch ſind, weshalb 3) Anſchließend bieran Mittheilungen in der Wiens e egen 
unter beſonders 15 verſchiedene Hafer⸗ und 10 Gerſte⸗Sorten auffielen. gelber Hopfenklee, als Erſatz für Weißklee, empfohlen wird“. Wir haben 4) Wie beugt man der Traberkrankheit am beiten vor? 

Wir nehmen daher Veranlaſſung, auf dieſe Centralſtelle für landw. Säme- | nichts dagegen, daß dies Etabliſſement ſeinen wahrſcheinlich ſehr preismäßig 5) Welches iſt die beſte Kulturmethode des Mais? 


reien hier wiederholt beſonders aufmerkſam zu machen; außer dieſer hatten [acquirirten Hopfenklee anpreiſt, wir erlauben uns jedoch betreffs der ſo regen 6) Welches iſt die beſte Kulturmethode der Mohrrübe? 

die Handlungen Scholz u. Schnabel und J. G. Hübner von Gras- | Nachfrage für England einigen Widerspruch zu erheben und darauf hinzu⸗ 7) Was iſt die Urſache des mangelhaften Real⸗Kredits? 

ſämereien reichliche Sortiments ausgeboten. enn wir ferner keine Ver⸗ weiſen, daß Weißklee ſeit Wochen im Preiſe zurückgeht. Iſt das vielleicht 8) Unter welchen Umſtänden ſind Getreidemengſaaten vortheilhaft, und 
anlaſſung haben, den dürftigen Offerten des landw. Etabliſſements des Hrn. die Folge des lebhaften Exports, oder vielmehr der mangelhaften Nach⸗ welche Erfahrungen liegen darüber vor? 

S. Calvery in Poſen beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, fo wollen wir | frage?! — Wir begnügen uns, im Intereſſe der Landwirthſchaft auf dergl. Der Vor ſt and. 


Da mit dem 1. Juli d. J. mein Pachtver⸗ 
hältniß der hieſigen Traubenzucker⸗, Syrup⸗ 
und Kartoffelſtärke⸗Fabrik aufhört, fo wünſche 
ich, in Gemeinſchaft mit einem Grundbeſitzer, 
auf's Neue eine derartige Fabrik zu errichten, 
zu pachten, reſp. zu dirigiren. Es ſtellt ſich 
dieſes Jahr bei einer Verarbeitung von 10,000 
Ctr. Kartoffeln und den hohen Preiſen derſelben 
ein Netto⸗Gewinn von ca. 2600 Thlr. nach: 


Die jüpelihe Auktion junger Zuchtthiere min angesatten 
\ Dienſtag, den 20. Mai 1862, 11 Uhr Morgens. 
Es kommen zum Sen mh: 
150 Böcke zur Zucht von Fleiſch⸗ und Kammwoll⸗Schafen, darunter 50 Southdown-Voll⸗ 
blut⸗Boöcke und 15 Böcke von Mauchamp-Blut, f nn 
00 ſolcher weiblichen Thiere, darunter 25 Southdown-⸗Vollblut⸗Schaſe, 
10 Bullen: Shorthorn und Ayrſhire, 
40 bis 50 Eber und Sauen der größten und mehrerer kleinen und mittelgroßen engliſchen 


Schleſiſche Hagel⸗Verſich.⸗Geſellſchaft 


mit einem Grund⸗Kapital von Einer Million Thaler. 

Zeichnungen auf Aktien zu 25 Thlr. mit 20 pCt. Baareinlage und 80 pGt. 
Wechſelverpflichtung, welche nach Eingang der landesherrlichen Beſtätigung hinterlegt 
werden, nehmen die Herren Eichborn und Comp. in Breslau entgegen, 
bei denen auch Proſpekte zu erhalten und die Statuten einzusehen find. 


Breslau, den 31. März 1 erg er —5 Fabrikate 8 Efmeineracn, 
s Gründungs⸗Comite [268] (al die beſtelentlichen Blättern, wie Schriften. Vor der Auktion wird keines dieſer Thiere verkauft, fie werden ſämmili inimal⸗ 
B Das G M Ef G 5 Glock als die beſten anerkannt und der Abſatz geſichert, Preiſen eingeſetzt und für jedes Gebot, ohne Rückkauf zugeſchlagen. Dar a 
W. Burow, „Elsner v. Gronow, J. P. Glock, da ich nachweislich mit dem Beſiger einer Vom 5 Mai Ver i N wer 
kal. Amtsrath u. Major zu Karſchau. Hauptmann a. D. auf Kalinowitz Kaufmann. B i, welcher ſeit Jah ine Syrupe om 3 Mai an werden auf Verlangen ſpezielle Verzeichniſſe verſandt. 
9 . 2 A . 0 Sofmann . 8 Korb e 8 1 5 Sal 2000 Cir Au 77 Hundisburg bei Magdeburg, im März 1862. 
au m Kaufmann. 8 7010 del abfälichen anne e 2 em. v. Nathuſius. 
. Kußner v. Tſchirſchky⸗Reichell Tanco erbeten unter Adreſſe C. Nachtwenh, 2 N 
Generalpächter in Herrnprotſch. Rittmeister a. D. auf Schlanz. Diewentline bei Militſch. . Die Smithſche Pferdehacke 


mit den in Salzmünde getroffenen Verbeſſerungen hat ih für Rüben: und 
Kartoffelbau und für andere Drillkulturen als ein leiſtungsfähiges, praktiſches und 
leicht zu handhabendes Geräth vortrefflich bewährt. Mit einem Pferde werden 4 achtzehn⸗ 
zöllige Reihen behackt; auch kann man mit derſelben Rüben, Raps und Moorrüben behäu⸗ 
feln. Preis mit 11 Hackmeſſern 60 Thlr., mit noch 3 Häufelſcharen 65 Thlr. 
Gleichzeitig empfehlen wir unſere Univerſal⸗Breitſckemaſchine für alle Arten Ge⸗ 
kreide, Klee, Raps ꝛc. ſowie alle übrigen landwirthſchaftl. Maſchinen und Geräthe. [246 
Berlin. 114/115 Gartenſtraße. Schneitler & Andree. 


Für Johanni wird ein unverheiratheter Po⸗ 
lizei⸗ und Hof⸗Verwalter der gute Zeugniſſe 
über ſeine Moralität und Tüchtigkeit aufzu⸗ 
weiſen hat, geſucht. Die Anmeldungen ſind 
poſtfrei unter E. 8. Strehlen poste restante 
1256 


Magdeburger Feuetverſicherungs-Geſellſchaſt. 


Ueberfichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u. 1862. 
rämien⸗Einnahme. 


einzuſenden. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
, handlungen zu haben: 261] 


„ %“ . . 6 

11616,336,110] 888,56 ; N 

8 13 1011 Der landwirthſchaflliche Gartenbau 
18 m enthaltend 


—| 31,855 821 | 116.151 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 


Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und en 


a 
£eitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchufen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 


1861. 183802. 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 
ſumme. ſumme. 
A. . M 
Vortrag aus dem Vorjahre , 484,242,389 808,799 29 
P 5,208,054] 115,000 16 
DEE 3 290086 


J 553,746,52911,033,348| 2]11|685,444,82711,130,376 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 


U 
und Riſtorni bis ult. Februar . 110,171,096 334,215 21[— 116,743,094] 330,517 13] — 
Für eigene Rechnung alſo bis . 
ultimo Februar. 443,575,433] 699,132 11 11|568,701,733 799,858 17] 11 
Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo Februar: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 131,698,298 Thlr. 
für eigene Rechnung um 125,126,300 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 97,027 28 Sgr. 
für eigene Rechnung um 100,726 6 : 


gegen das Vorjahr geſtiegen. 


Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
ö 5 — do, Maſchinen in Brandenburg Ei 5 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Nen ene ee sa 10 aber Reſer Werten pls 18—20 1 0 Gras, Klee, 
Fönigl. Inſtituts⸗ A 8 8 uzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr., 
bauch en er glos, Sehter bes Garten Neue Henwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 


5 1 = 1 — 17. — ahl ao lmafit 
ehranſtalt, Vorſteher der Königl. Brovinzialz | —; PR 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr. 
Baumſchule „ zu * e mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Mit in den Tert gedruckten Joſſchnitten & VER De ER Be ce 5 > 
EI uffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 95 N 
8. Eleg. broſch. Preis 15 177 See wir dehuck 5 5 8 l - Reihen 95 Ahle, jede 
Eine ſehr zu empfehlende und perbreitungs⸗[Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr. 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 53 Thlr.; Pintus' 10255 eee 
Mrattiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 90 
Gärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ Dampf⸗Dreſchmaſchinen, A 700, 500 und 200 Thlr.; ; : 
grüßen. Der Jahalt iſt bereits auf dem Titel Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 


3 5 1882. 
Zahl Dafür find J Für eigene Rechnung] Zahl | Dafür find E foften voraus⸗ 
r 


der, der J Brutto in ſichtlich für eigene 
chã · verſicherung Schä-] Reſerve Rechnung ans glich 


den. wirklich bezahlt den. eſtellt. der Rückverſicherung. 
rs © ir. Thlr. * 


anuaaee . . . | Taf 35952 28,019125] 4] 158] 53,236| 29,000 — 
ebruat . » » 118] 98,894 63.287 5 9| 157| 95,226 60,000 
ae eee RL era RZ EL LER 

4 1232] 138,846] 91,307| 1] 11 if 148,462] 89,000 


Die bis ultimo Februar eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eige W und wenn auch die Schrift zu⸗ 4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreiveart, 4 bis 8 Wispel Korner und 
: 3 8 5 en Landmann Schleſiens geſchrie⸗ anz glattes Stroh, mit Bogengöpel — 3 350 5 
Rechnung alſo woran fa etwa 2,000 Tylr. older als im Vorjahre. 12531 ben ift, fo bat fie doch auch für die meisten Dieselbe, 20 30 a a Sa een gengöpe rei Thlr.; 1240 


andern, Gegenden prakliſchen Werth. Der In⸗[Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr. 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
dr e ſuuc ui wir Binnen. dem | in beſter Ausführung zu mäßigen 1 nach ihren w Buchen „eatalogen, welche ſowohl 
riuchen eine recht allgemeine Verbreitung. direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu bezi 
Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) x — gen zu beziehen find, 


— — 
„oSteltiner““ Portland- Cement, 
neue Zufuhr meines hieſigen Fabrik⸗Lagers, empfehle billigſt. 
[266] II. Grunow, Breslau, Salvator⸗Platz 8. 


Baker Gaga, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Procent löslichem phosphorſauren Kalk 
garantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Hamburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3½ Thlr. pr. Ctr. 
(bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗ 
Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, erberſtraße 37, 


Für Görlitz und Umgegend an Herrn J. A. Zobel. 


b 
5 ee, 1. Februar 1862, Emil Güſſefeld, 


Die Vermittelung von Verſicherungen ſowohl gegen Hagelſchaden, als auch Feuer⸗ 
ſchaden bei der 1826 gegründeten 


Hagelſchaden- und Mobiliar⸗Brand⸗Verſiche rungs⸗ 
Geſellſchaft zu Schwedt 


übernimmt aus allen Orten der Regierungsbezirke Breslau und Liegnib, in deren Umgegend 
keine Agentur dieſer beiden Geſellſchaften, deren Agent, Inſpektor Dehmel, 
[251] Pauliner⸗Straße Nr. 520 in Groß⸗Glogau 


Maßbehe den 18. März 1862. 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwaltungsrath: Der General: Direktor 
M. Schubart. Frd. Knoblauch. 


Dem Schleſiſchen Landw. Central⸗Comptoir zu Breslau 


ſind zum Verkauf übertragen: 
hen aft bei Ratibor, Preis 150,000 Thlr., Anzahlung 50,000 Thlr., 


Im Verlage von Joh. urban Kern in 
Breslau iſt ſoeben erſchienen: [249] 


Das deutſche Mierinoſchaf. 


Seine Wolle, Züchtung, Ernährung und Pflege. 
. Dargeſtellt von A. Körte. 5 
Mit vielen Illuſtrationen in Holzſchn. und lith. 
Abbildungen. 2 Thle. in Einem Bande. 
gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer dieſes Werkes hat ſich 
bereits durch ſein Buch über die „Branntwein⸗ 
brennerei“, welches allgemein günſtig auf⸗ 
genommen wurde, einen geachteten Namen er⸗ 
worben. Derſelbe iſt durch ſeine zwanzigjährige 
Praxis und vielfache Erfahrungen in der Züch⸗ 
tung des Edelſchafes in den weiteren Kreiſen 
Schleſiens ſowohl als im Ausland bekannt als 
einer unſerer vorzüglichſten Schafzüchter und 
Wollekenner. Das vorliegende Werk wurde 
von ihm mit ganz beſonderer Vorliebe abgefaßt. 


— eher te er TE 8 

Das Dom. Zülzendorf bei Nimptſch bietet 
Nohan⸗ und ſächſ. Zwiebelkartoffeln, 
grüne Erbfen und keimfähigen Dotter und 
Seuf an. 


Neuen amerik. Pferdezahn⸗Mais, pr. 
Scheffel 4½ Thlr., gelbe Lupinen 4 Thlr., 
blaue Lupinen 3%, Thlr. pr. 2 Scheffel, 
diverſe Sorten Möhren u. Runkelrüben, 
Naigräfer, rothe, weiße und ſchwed. Klee⸗ 
ſaat, langen und kurzen Knörich, echten 
Peru⸗Guano, div. Sorten Knochenmehl 
empfiehlt alles unter Garantie billigſt [259] 

Carl Kionka in Gr.⸗Glogau. 


Auf dem Dom Neudorf bei Nimptſch find 
8 Schock 5jähr. 2%, bis 3½ Fuß hohe Wei: 


Hagel⸗Verſicherung 
muths⸗Kiefern⸗Pflanzen (Pinus Strobus), 


beſorgt das [267] 
auch 30 bis 50 Schock dergl. Fichten a 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Cenkral-Comptoir. 
A und italien. Raygras und andere Gras⸗Sämereien, rothen und weißen Tannen) zu verkaufen. [222] EEE |. ERS, 


feet von Flachsſeide, ſchwediſchen Klee, Hopfenklee, Esparſette kurz: und . — a 
ki örich⸗ lrüben ⸗S x 5 5 Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat A - 
langrankigen Knörich, und Nunke amen 3 und Kirſch⸗Wildlinge, Rohan⸗ und ſachſſ 5 gllbeltortoffen oe 350 Scheffel Citronen⸗Erbſen zur Saat, 


ſchwarze Malven, grünköpfige Möhren, fo wie alle vorkommenden landw. Säme⸗ 3 i 

sein, eee slpstußen, Leinkuchen, Knochenmehl, Guano und alle Süngmit. Eibſen, podcliſchen Hafer und feimfähigen | „.. einigen Jahren von Metz und Co. in Berlin bezogen, eine vorzügliche ertragsreiche 

tel in beſter Qualität. 264] Samen von Iomnrantigem rothen Klee zu ver⸗ frühe Sorte, ſind auf der Herrſchaft Schwieben bei Toſt abzugeben, & 27, Thlr. p. Schef⸗ 
(75) 


— 00000000000 Haufen. — Daſelbſt werden 2 a fel exkl. Enballage. 
Ruſſiſchen Säe⸗Leinſamen, 


gende Kühe verkauft. 5 - 
Auf dem Dominium Fürſten⸗Vorwerk⸗Schwammelwitz bei Ottmachau ftehen 25 Stuck 
in Original⸗Packung, habe ich ſtets auf Lager und offerire [260] [242] 


ſtarke, wohlgenährte, gangbare Zugochſen zum ſofortigen Verkauf. 
1861er neuen echten Rigaer Kron⸗Säe⸗Leinſamen, Auf dem Dom. Wiersbel pr. Fried: i A [231] 
1861er neuen echten Pernauer Kron ⸗Säe⸗Leiuſamen, fa Einen Käſemacher, 


zum billigſten Tagespreiſe. land O.⸗S. ſind zu verkaufen: 4 für 3e bis hundert Quart Milch täglich, ſucht 


; : ne und eine Pfauhenne. 7 bas Dom. Bralin, Kreis Bol Mir 
W. Falkeuthal, Nilolaiſtraße Nr. 80. 350 Slüd Machu e 
Echten Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen, „Mäuse Fallen, 


0 Schweben b Kol ud a ficken vom als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 
Echten Quedlinburger Futterrüben⸗Samen 
aun: Steinbach & Timme, gusersiap st. 6 


1 Herrſchaft bei Gleiwitz, Preis 130,000 Thlr., Anzahlung 30,000 Thlr., 

1 Rittergut bei Namslau, Preis 70,000 Thlr., Anzahlung 20,000 Thlr., 

1 Rittergut bei Sone en 140,000 Thlr., Anzahlung 40,000 Thlr., 

1 Raf bei Schönau, Preis 150,000 Thlr., Anzahlung 60,000 Thlr., 

1 Rittergut bei aa Preis 90,000 Thlr., Anzahlung 32,000 Thlr., 

1 Rittergut bei Ohlau, Preis 120,000 Thlr., Anzahlung 20,000 Thlr., 

1 Rittergut bei Toſt, Preis 40,000 Thlr., Anzahlung 10,000 Thlr., 

1 Gut bei Breslau, reis 

1 Bauergut bei Breslau, Preis 24,000 Thlr., Anzahlung 8,000 Thlr., 

1 Gut bei Neiſſe, reis 30,000 Thlr., Anzahlung 10,000 Thlr., 

1 Güthen mit Waſſermühle und großem Thonlager bei Waldenburg, Pr. 13,000 Thlr., 
Anzahlung 4,000 Thlr. [263] 


Bei Graß, Barth & Co. Verlagsholg.) in Breslau iſt erſchienen und durch 
Aug. Schulz & Co. (E. Morgenſtern), ſo wie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die telluriſche Bedeutung der Wälder. 


Von Carl von Kummer, Rittergutsbeſitzer. 1250] 
Gr. 8. 104 S. Preis 15 Sgr. 

„„Der Werth dieſer Schrift“, ſagen die „Schleſiſchen Provinzialblätter“, „iſt nicht nach 
Millionen zu meſſen, wenn ſie geleſen und beherzigt wird, und daß ſie abgefaßt worden, 
verdient den wärmſten Dank jedes Menſchenfreundes.“ Beſonders für die Klimatologie hat 
die „telluriſche Bedeutung der Walder“ einen unſchätbaren Werth. Zugleich ge⸗ 
währen den Land⸗ und Forſtwirthen die Scenerien aus der Pflanzenwelt beſonderes — * 


Das ſchleſ. landwirthſch. Central⸗Comptoir in Breslan 


Albrechtsſtraße 51) 1 
arantieen: 


enge gelitten Se gg Sg nen. eden 
olſteinen, galiziſchen Gebirgs⸗, dünnſchäligen Früh⸗, Podoli⸗ 
en, Riefen-Stauden-Saat: afer, Falle: und’ andere Saat: 
gerſte, Frühgerſte (Vegetationszeit 14 Wochen), weißen Blumen⸗Som⸗ 
mer⸗Weizen, gelben Sommer⸗Weizen, Sommer⸗Roggen, Pferde: 
Jahn Mais, grüne Zucker⸗Erbſen, Säeleinfaat(v. Huhnſches Produkt,), 
Pferde gamen, Einquantino⸗Mais, Wicken, blaue und gelbe 
upinen, Wildreis, Samen Kartoffelu, Fichtenſamen, Wegebreit, Thymothee, franz., 


Trockener, reiner [262] 


Taubendünger 


iſt noch eine große Quantität zu haben. Nä⸗ 
heres Neue Junkernſtraße Nr. 6 in Breslau 
beim Kaufmann Kluge. Preis 1 Thlr. p. Ctr. 


Maſtvieh. 
Auf der Königlich Nieverländiſchen Herr⸗ 
ſchaft Schönjohnsdorf, Münſterberger Krei- 
ſes, ſtehen noch eine Partie mit Körnern ge⸗ 
mäſtete Schafe und einige Maſtochſen Ju 
Verlauf. [258] 


Bahnhof Zandowitz an der Oppeln⸗Tarno⸗ Julius Schröter, Drechsler⸗Mei 
wizer Eisenbahn zu verkaufen. 245) |1113] Breslau, Bilhofefte 3 1er 


Druck von Grab, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


